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In der Erntezeit. 


D Herr, der du die milde Hand 
Bon neuem aufgethan 
Zum Segen über unjer Land, 
Nimm unjer Opfer an! 
Du giebjt uns reichlich), was ung not, 
Sieb, dag wir unjer täglidy Brot 
Nun aud) mit Dank genießen. 


Du Frönjt die Erde Jahr für Jahr 
Mit deinem Gut und Segen, 
Und nährjt und träntjt jie immerdar 
Mit Sonnenjcdein und Regen. 
Und unverbrücdlicy gilt dein Wort, 
Daß nicht aufhöre fort und fort 
Auf Erden Saat und Ernte. 


Dod, Herr, ic) weiß ein ander 
Land, 

Das du nod) treuer pflegeit, 

In das du jelbjt mit weijer Hand 
Den guten Samen legeit. 

O jelig, wer am Erntetag 

Dir gute Früchte zeigen mag 

Auf jeinem Herzensader. 


Wir aber fleh’n: 
nicht 

Mit uns nad) unjern Sünden; 
Geh’ nicht mit uns in das Gericht, 
Laß uns noch Gnade finden. 
Sa, bric) entzwei, was jtolz und hart, 
Rott’ aus der Dornen arge Art, 
Mad’ uns zum guten Zande! 


Serr, handle 





„Gr wird fiten und jchmelzen und 
das Silber reinigen.“ Mal. 3, 3. 


Liegt jegt eben, lieber Xejer, ein 
Kreuz auf Deinen Schultern und hat 
es der Herr liegen lajjen trog allen 
Bittens und Flehens und NRingens, 
und jcheint es, al3 ob der Herr Did) 
vergejjen habe? O fiehe, er jigt neben 
dem Schmelztiegel und jchaut Dich an 
mit inniger Xiebe, glaube nur, und 
Du wirft auch ihn ſchauen und getrö- 
jtet werden. — Bleibt Gold und Sil- 
ber zu lange im Feuer, jo verdampft 
es wie fochendes Wafjer. Eben de$- 
halb achtet der Goldſchmied darauf, 
daß die Läuterung nicht zu lange 
dauert. So aud) der Herr. Er zieht 
den Tiegel aus der Glut, wenn dieje 
ihren Dienjt gethan. Und wann ijt 
das der Fall? Es giebt dafür ein 
jicheres Merfmal, das iſt der ſoge— 
nannte Silberblid. Iſt das wertvolle 
Metall ganz von feinen Schladen be- 
freit, jo wird es fo glänzend, Far und 
heil, daß der Gold- und Silberarbei- 
ter, wenn er fich über die gejchmol- 
zene Maſſe beugt, fein eigenes Bild 
darin Far und deutlich geipiegelt 
fieht. Sind wir jo weit gekommen, 
daß bei uns „in Wort und Werk und 
Weſen iſt Jeſus und ſonſt nichts zu le— 


ſen?“ Oder hat der Herr noch Grund 
genug, in ſeiner Läuterung fortzu— 
fahren? 





„Hoſianna, dem Sohne Davids! Ge— 
lobt jei, der da fommt in dem Na— 
men des Herrn! Hofianna in 
der Höhe!” Matth. 21, 9. 

So haben die Leute gerufen, die 
mit Sefus aus Galiläa gekommen 
waren, da er jeinen legten Beſuch in 
Serujalem madte. Am erjten Tage 
30g er auf einer Ejelin reitend in die 
Stadt ein. Da kam's unwillfürlic) 
an die Leute, ihrerjeit3 es recht öff- 
entlich fund werden zu laſſen, daß fie 
in dem Sommenden den Heiland der 
Welt erblidten. Es war ganz ihre 
Ihat, und der Herr Fonnte ſich's um 
jo mehr gefallen lafjen, da es ihm 
nicht mehr ſchaden konnte; denn jein 
Ende war ohnehin nahe. Sie bezeug- 
ten’3 nun zu QTaufenden, wie wenn 
fie jagen wollten: „Das ijt der, den 
wir erwarteten, auf den längjt ganz 
Ssrael wartet. Darum nennen fie 
ihn den Sohn Davids, den, der in 
dem Namen des Herrn fomme, und 
lobjingen ihm und Gott. 

Es war das freilich eine vorüber- 
gehende Begeijterung des Volfes, wie 
das oft jo vorfommen kann. Sndefjen 
hofften fie, fie würden Anklang fin- 
den bei der ganzen Bevölkerung Je— 
rufalems. Es durchzudte auch ganz 
gewaltig die ganze Stadt, und jeder- 
mann ſah nach und erfundigte fid). 
Aber doc) trat den Begeijterten Kälte 
entgegen; denn die Oberften murr- 
ten, jchalten, hießen fie jtille fein. So 
wurde gleichfam Faltes Wafjer über 
fie hingefchüttet, und in der Folge 
wurde an das ganze gar nicht mehr 
gedacht. ES war eben noch nicht die 
Zeit des Triumphs. In vieler Her- 
zen hinein war’3 wohl ein auflodern- 
des Licht, aber eine tiefe Nacht folgte. 
Denn ein paar Tage darauf hing der 
Herr, der König der Nuden, wie Pila- 
tus es anheftete am Kreuz. 

Erjchollen war zwar einmal der 
SHofiannaruf, doch ganz verftummt iſt 
er jeitdem nicht mehr. Schon bei der 
Auferftehung des Herrn vernahm 
man den Nachflang, dann bei der 
Ausgießung des Heiligen Geiftes und 
bei den rafchen Befehrungen von 
Tausenden, die nachfolgten. Mber 
langfam muß fih der König fein 
Neich erobern, und jo bleibt der Ho- 
fiannaruf immer nur bei Fleineren 


Ebr. 10, 20. 


Kreiſen. Auch wir nehmen ihn im« 
mer wieder gerne auf mitten unter 
den Aengjten, unter denen wir nod) 
ſchweben. Er wird aber immer grö- 
Bere Bedeutung befonmen durch alle 
Welt, wenn die Zeit da ilt, da der 
Herr, wie wir erwarten dürfen, wie- 
der durch Boten, die ın der Vollkraft 
des Heiligen Geijtes jtehen, mit 
Macht jeine Stimme erjchallen läßt 
unter allen Bölfern. Wie groß aber 
wird doc) nod) einmal Angjt und Not 
und Anfechtung werden, bevor der 
Herr mit dem giltigen Hofiannaruf 
bon Himmel berabfommen wird! 
Dann aber wird alle Welt jauchzen, 
und jeine Gläubigen werden dem 
Kommenden zum legten Male entge- 
gen rufen: „Komm, o fomm, Herr 
Jeſu!“ „Und alle Kreatur, die im 
Himmel ijt und auf Erden und unter 
der Erde und im Meer, und alles, 
was darinnen ijt, wird jagen zu dem 
Zamme: Lob und Ehre, Preis und 
Gewalt von Ewigfeit zu Ewigkeit!“ 


Sei willfommen, o mein Seil, 
Dir Hofianna, o mein Teil, 
Nichte dir auch eine Bahn, 
Herr, in meinem Herzen an. 


Zieh’, du Ehrenfönig, ein, 
Es gehöret dir allein. 
Mad)’ es, wie du gerne thujt, 
Nein von aller Sündenluſt! 

Chr. Blumhardt, in „Ev. Ztſch.“ 





Der nene und lebendige Weg. 
(Eingefandt von 3. C. Wien.) 


Welchen er uns bereitet hat zum 
neuen und lebendigen Wege durch den 
Vorhang, das ijt, durch fein Fleiſch. 
Diejenigen, die das 
Neicy Gottes nicht ſehen können, mö— 
gen es verjuchen zu behaupten, daß 
dasſelbige eine veraltete Gejchichte 
jei, fie mögen uns eine Neihe von 
Verbefjerungen auf diefer Welt vor- 
führen, welche uns Menſchen zugut 
fommen, aber der neue und lebendige 
Weg, jetzt diefes alles weit in den 
Sinterarund. Schon viele haben Le- 
ben darauf aefunden, das heilt das 
Leben, von welchem Jeſus zu Martha 
ſpricht: Ich bin die Auferjtehung 
und das Leben, wer an mid) qlaubet, 
der wird leben, ob er gleich ſtürbe. 
Joh. 11, 25. Wir haben genug Ur— 
jache zu alauben, dab ein alter Weg 
war, welcher feinen Anfang mit der 
Stiftshütte nahm, und wir halten 
etwas Umſchau bei und in derjelbi- 


gen. YZuerjt treffen wir den Vorhof, 
dann die Stiftshütte, welche in zwei 
Räume durd den Vorhang geteilt 
war. Im VBorderteil der Hütte war 
der Leuchter, der Tiſch und Die 
Schaubrote und heißt das Heilige. 
Hinter dem Vorhang aber war das 
Allerheiligite, wworinnen die Lade, 
welche die Zeugnijje enthielt, ſich be- 
fand. Oben auf der Lade jtand der 
Snadenjtuhl, welcher auf beiden En- 
den einen Cherubim hatte, dejjen 
Antlige gegeneinander gerichtet wa— 
ren und mit ihren Flügeln den Gna- 
denjtuhl bededten, hier ging der 
Sohepriejter allein und nur einmal 
im Bahr hinein, feine und des Volkes 
Sünde zu befennen und vor Gott zu 
verföhnen — weld) ein bejchiverlicher 
und undvollfommener Weg—von wel— 
chen Dingen jegt nicht zu jagen ift, in- 
fonderheit — jagt der Schreiber des 
Ebräerbriefes, Kap. 9, 5. Diefer alte 
Weg wurde bis vor etwa 1900 Jah— 
ren zuriick benutt. Im Geiſt jehen 
wir bei dem Hof Gethjemane dort je- 
mand auf feinem Angeficht liegend, 
trauern und zagen, vor Angjt ſchwit— 
zend, wie Blutstropfen, die auf die 
Erde fallen. Es iſt Jeſus, — hat er 
denn ein Verbrechen begangen? nein, 
fondern es ift mein und Dein Verbre- 
chen, welches ihm jo hart drücdt. Bald 
fommt die beivaffnete Schar und legt 
ihre Sande an den Unfchuldigen. Er 
wird vor Gericht geführt, man bringt 
Ligen auf gegen ihn, um fein Todes- 
urteil zu erlangen. Er wird verjpot- 
tet, eine Dornenfrone wird auf fein 
Haupt gejett und endlich wird er ans 
Kreuz genagelt, wo er jtarb. Aerzte 
behaupten, wer nach) dem Tode Waj- 
jer im Herzen bat, iſt an gebrochenem 
Herzen geitorben, denn Jeſus war 
cher tot als die Webelthäter. Wir 
fefen, als er verfchied, dab die Sonne 
ihren Schein verlor, die Erde erbebte, 
die Felfen zerrifien und die Gräber 
thaten fich auf und jtanden auf viele 
Leiber der Heiligen die da jchliefen 
und alles Volk, das dabei war und 
zufab, was da aelchab, ſchlugen ſich 
an ihre Bruft und wandten wieder 
um; der Hauptmann aber, der dabei 
ſtand, ſprach: Wahrlich, diefer Menſch 
iſt Gottes Sohn geweſen. Noch ein 
Wunder ereignete ſich bei dieſer Ge— 
legenheit. Der Vorhang im Tempel 
zerriß in zwei Stücke von oben an bis 
unten aus und jeder darf nun ſelbſt 
eintreten in das Allerheiligſte vor 
Gott. 
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Lieber Leſer, haſt Du diejes Bor- 
recht jchon benugt? Sudjt Du nad) 
Befriedigung und fannjt es nirgends 
jinden auf Erden, jo verjuche es ein- 
mal und gehe in das Heiligtum, dort 
wirjt Du jicherlich finden, was Dei- 
nem Herzen Frieden geben wird. 
Vielleicht bijt Du ein Arbeiter im 
Reiche Gottes und hajt feinen Erfolg 
in Deiner Arbeit, kannſt Du es nicht 
ertragen, wenn Du vom Erfolg Dei- 
nes Mitknechts hörjt, jo nimm Deine 
Zuflucht nicht zur Bekämpfung des- 
jelben, denn Du wirjt dadurd) nie- 
mand jchaden als Dir jelbji. ber 
gehe betend in das Heiligtum, dort 
liegt das Geheimnis, welches erfolg: 
reiche Arbeiter benugen. Willjt Du 
Seelen für Jeſum gewinnen, mußt 
Du ein Meilter in der Kunſt des Be 
bets jein; Ihr könnt nicht Seelen zu 
Sott bringen, wenn Ihr nicht jelbit 
zu Gott geht. Ihr müßt Eure Streit- 
art und Eure Kriegswaffen aus dem 
Nichthaus heiliger Gemeinjchaft mit 
Chrijto entnehmen. Wenn Sr viel 
allein mit Jeſu jeid, jo werdet Ihr 
feinem Geijt einjaugen; Ihr werdet 
bon dem euer entflammt werden, 
das in jeiner Brujt brannte und jein 
Leben verzehrte. Ihr werdet jolche 
TIhränen weinen, wie Sejus um Je— 
ruſalem weinte, als er es ins Verder— 
ben geben ſah; und wenn Ihr nicht 
jo beredt jprechen könnt, wie er, jo 
wird Doch in dem, was Ihr ſagt, et= 
was von derjelben Macht jein, mit 
der er die Herzen erbeben machte und 
die Gewiſſen der Menjchen aufweckt. 

sch erinnere mich in einer Zeitung 
gelejen zu haben, dal eine Frage an 
die erfolgreichiten Gejchäftsleute des 
Landes gerichtet wurde, worin das 
Geheimnis ihres Erfolges im Ge— 
ichäft beitand. Die meijten von ihnen 
antiworteten: „Trachtet am  erjten 
nad) dem Weiche Gottes und jeiner 
Gerechtigkeit, jo wird Euch jolches al- 
les zufallen.“ Es ijt feine Klaſſe von 
Menjchen vom Heiligtum des Gebets 
ausgejchlojjen. Sollte jemand fragen, 
was die Triebfeder meines Schrei- 
bens ijt, jo antworte ich mit den 
Worten Petrus und Nohannes, als 
es ihnen verboten war, in dem Na- 
men Jeſu zu lehren: „Wir fönnen’s 
ja nicht laſſen, daß wir nicht reden 
jollten, was wir gejehen und gehöret 
haben.“ Und jollte ich je erfahren, 
daß jemandes Herz auf Erden da- 
durch erfreut wurde und er näber 
zum Throne Gottes gefommen, jo 
würde ich mich reichlich belohnt füh— 
len. ch weiß, es jind einige dort, 
das heilt im neuen Jeruſalem, in 
der Stadt mit den goldenen Straßen, 
wenn ich einjt hinfommen werde. 

Medford, Ofla. 

Wanke weder zur Nechten, nod) zur 
Yinfen; wende Deinen Fuß vom Bö— 
jen.— Sal. 


Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

Hillsboro, den 23. Auguſt 
1906. Mit herzlichem Gruß für Edi— 
tor und Leſer der werten „Rund— 
ſchau“ möchte ich heute, einſtimmend 
des alten Sängers vor dem Leſerkreis 
erſcheinen: 

„Du ſieheſt, Menſch, wie fort und 

fort 
Der eine hier, der and’re dort 
Uns gute Nacht muB geben; 
Der Zod hält reinen andern Xauf, 
er jagt zulegt die Wohnung auf 
Uns allen, die wir leben.“ 

Am vorigen Sonntag, den 19. d. 
»., waren wir am Sarge des lieben 
Bruders Jatob Funt, Prediger der 
Gemeinde zu Bruderthal, ausgewan— 
dert von Prangenau, Rußland, der 
im Alter von 60 Jahren gejtorben 
it. Zur jelben Zeit waren andere 
amvejend am Sarge, der im Xeben 
jo ſchwer geprüften Ehefrau des be- 
dDauernsiverten Joh. Unruh, ausge- 
wandert von Nitolaidorf, Rußland, 
welcher ſchon jeit vielen Jahren jei- 
nes ummachtetenr Geijtes halber in ei- 
nem Aſyl zu Topeka iveilt. 

Tienstag, den 21., betraf es den 
lieben Bruder Gerh. Sranjen, ehema— 
liger Schullehrer in Steinfeld, doch 
ausgewandert von Waldheim, Ruß— 
land, der zu jeiner legten Ruhe ge- 
bracht wurde. And jo geht es fort, 
lieber Xejer, bis es Dich und 
mit betrifft, wenn nicht die Erjcei- 
nung Jeſu Chrijti nach Dffb. 22, 12 
zuvor eintrifft. Daher die jo ernite 
Frage für uns: „Sind wir bereit?“ 
Wollen wir voller Aufmerfjamteit 
mit dem Dichter fingen: 
ih)? welche wicht’ge 

Stage! . 
Gott Lehre jie mic) recht verjteh'n, 
Huf, dab ich mir die Wahrheit jage, 
Um mid) jo, wie ich bin, zu ſeh'n. 


bin 


Ylıy 
Wer 


Wie hier unter der Sonne ein jeg— 
liches ſeine Zeit hat, ſo hatten auch 
die Prüfungstage meines lieben Vet— 
ters Korn. Harms ein bejtimmtes 
Ziel. Er wanderte im verflojjenen 
Juni mit jeiner Familie von Schö- 
nau, Rußland, nah Nordamerika 
aus; da aber er als YJamilienvater, 
wegen wehen Augen in Bremen nicht 
auf das Schiff gelajjen wurde, mußte 
er dort mit einigen jeiner Kinder zu- 
rück bleiben, und jeine liebe Frau mit 
den anderen Kindern unternahmen 
die Neife allein. Der liebe Vetter 
Harms hat dort fünf Wochen lang in 
jeiner Prüfung ausharren müſſen, 
bis auch er und Kinder die Fortjet- 
zung ihrer Neife ausführen Fonnten; 
jind aber auf Nat anderer nicht in 
New Horf, jondern in Galveſton, Te- 
ra3 gelandet, und jo gelang es ihnen, 
dab; fie jich am 8. Auguſt in Nebraska 
wieder trafen. Gejtern, am 22, Au- 
guit, hatten wir die Freude, uns ein- 
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ander zu begrüßen im Hauje der lie- 
ben Geſchwiſter Peter Krauſe. "Der 
liebe Bruder Krauſe hatte laut brief- 
licyer Weldung die Geſch. Harms 
und Klaas Wieben von Janſen, Ne— 
brasfa, vom Bahnhof zu Kanton ab- 
geholt und weil wir rechtzeitig davon 
berichtet waren, durften wir durch 
Sottes Gnade auch dort mit ihnen in 
glücklicher Unterhaltung jein. Gie 
wollen für jegt allhier in Kanſas 
fliihtige Bejuche machen, und Um— 
hau Halten für XLanderwerbung. 
Zwei Söhne find mit ihnen in Kan— 
jas; fie wollen bald wieder zurüd 
nad) Nebrasfa und von dort mit der 
ganzen Familie zu ihrem Sohn und 
Bruder Peter Harms nad) California 
reifen. Schwere Entjcheidungen wer- 
den jie noch betreffen, doch Geduld 
und Ergebung werden gejchickte Mit- 
tel jein, welche jie von Gott nehmen 
möchten. 

Dem lieben Bruder Peter Reimer, 
Margenau, Rußland, für jeine Lie- 
besnotiz in No. 34 der „Rundſchau“ 
unjern verbindlichjten Dank und Lie— 
besgruß für alle Mitverbundene. 
Gott lohne Dich für die uns gemachte 
Freude, und wenn Du eben wieder 
Zrieb dazu haft, dämpfe denjelben 
nicht, jondern jporne Dich) und andere 
dafür an, welches uns zu Dank ver- 


pflichtet. Abr Harms. 
Später. —Nachträglich melde id) 
noch) den betreffenden Gejchwijtern 


und Verwandten, daß heute, Sonn— 
tagnachmittag, den 26. Auguit, der 
liebe alte Bruder Abraham Klaaſſen, 
Hillsboro, ausgewandert von Pran— 
genau, Rußland, von jeiner achtiwo- 
chentlichen Krankheit durch den zeitli- 
chen Tod erlöjet ijt. Er ijt beinahe 
78 Jahre alt geworden. : Das Be- 
gräbnis ift zum 29. bejtimmt. Much 
möchte ich nebenbei mit diejen Zeilen 
einen jugendlichen Freund Harms be- 
rühren, der im Samarijchen Gou- 
vernement im Dorfe Kaltan als 
Schullehrer feinen Staatsdienjt lei- 
itet. Er ijt ein zurückgelaſſener Sohn 
von den vorerwähnten Eltern, Kor: 
nelius Harms, von Schönau, welche 
jett bier Umſchau halten für ihre 
und ihrer Kinder fernere Eri- 
ſtenz. Wir bedauern der gegenfeiti- 
gen Entbehrung und Sehnjucht zu— 
einander und wünschen, daß eriwähn- 
ter Freund wieder durch die „Rund- 
ſchau“ mitteile, ob ihn diefer Bericht 
erreicht hat und wie überhaupt jein 
Befinden iſt; auf diefem Wege kann 
er auch mit feinen lieben Eltern und 
Seichwiltern in Unterhaltung kom— 
men. 4.9. 





Hillsboro, den 23. Auguſt 
1906. Werte „Rundſchau“ und Le- 
jer derjelben! Es iſt wohl an der 
Zeit wieder etwas von hier zu berich- 
ten. Es iſt jeßt gutes Drefchwetter, 
aber wir fünnten ſchon wieder etwas 


5. September 


Regen brauchen, denn es wird. jchon 
troden. David Lehrman ijt ſchon in 
jeinen neuen Stall eingezogen und 
ijt jeßt am Steinefahren zum Wohn- 
haus. Sonntag, den 19. d. M., 
wurde die Frau Johann Unruh von 
der Aleranderwohler Kirche aus be- 
graben. KXeichenreden wurden gehal- 
ten von Bet. A. Wiebe über Offb. 3. 
Aelt. Peter Balzer über Ebr. 7, 24. 
Selena Unruh, geborene Both, 
it in Aleranderwohl, Sidrußland, 
den 24. Oftober 1828 geboren. ‚Den 
12. Mai 1847 wurde jie von Aelt. 
Beter Wedel durd) die Taufe in die 
Gemeinde aufgenommen. In den 
Eheitand getreten mit David Unruh 
im Jahre 1849, welcher 1862 an der 
Auszehrung jtarb. Zum zweiten Mal 
verheiratet mit Johann Unruh den 
24. Januar 1863. Aus erjter Ehe 
Mutter geworden über jieben Kinder, 
wovon vier jchon gejtorben find. Aus 
zweiter Ehe vier Kinder, wovon eins 
gejtorben ijt. Sie iſt Mutter gewor— 
den über 11 Kinder, Großmutter 
über 45 Kinder, wovon 15 gejtorben 
jind; Urgroßmutter über vier, wo— 
bon eins gejtorben ijt; zujammen 60 
Kinder, wovon 16 gejtorben find. Sie 
it alt geworden 77 Jahre, 9 Mo- 
nate und 23 Tage. Freitag, den 17. 
Auguſt wurde jie durch den Tod von 
ihrem Leiden erlöjt; fie darf jegt ru- 
ben bis zum Auferjtehungsmorgen. 

Noch einen Gruß an alle Rund— 
ichaulejer hüben und drüben, 

3.8. Warfentin. 


25. 








Galifornia. 

Domwney, den 19. Augujt 1906. 
Werte „Rundſchau“! Da viele Leſer 
der „Rundſchau“ und auch Freunde 
und Verwandte hüben und drüben 
gerne etwas von California lejen, jo 
werde ich verjuchen, etwas von hier 
zu berichten. 

Hier bei Dawney, etwa 12 Meilen 
ſüdweſtlich von Los Angeles, wohnen 
jegt drei Familien von unjeren Leu— 
ten. Außer meinen Eltern find in 
legter Zeit auch Br. Franz Klaaſſen 
und Wiens von Ufa, Rußland, hier- 
ber gezogen. Es hatte ja das Stadt- 
leben für uns manches Angenehme in 
dem jchönen Los Angeles, wo die 
Palmen die Straßen zieren, die Ro— 
jen und Geranien prangen, „wo die 
Zitronen blühen, die Goldorangen 
glühen.“ Doc, wird jemand, der 
zeitlebens auf dem Lande gelebt hat, 
des unrubigen Treibens müde und es 
zieht ihn ummillfürlich hinaus aufs 
ſtille Land, wo er wieder nad) ge- 
wohnter Art nach Herzensluſt pflan- 
zen und ernten darf. Der Unterjchied 
zwiſchen Land- und Stadtteilen iſt 
hier nicht ſo groß als im Oſten, zu— 
mal die „Rancher“ (Farmer) auf ih— 
ren fleinen armen jo nabe beiein- 
ander wohnen, daß die Kandjchaft vie- 
ler Orten einem Dorfe gleicht. Much 
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fommen die Gefchäftsleute den Yar- 
mern bier mehr entgegen, al3 im 
Diten, denn aller Küchenbedarf, Fut— 
ter u.ſ.w. wird umſonſt hinaus beför- 
dert. 

Da der Weg bis zur Küfte nur 12 
Meilen mißt, jo haben wir hier ge- 
wöhnlich eine fühle und angenehme 
Seebrieje, welche die im Sommer 

über Mittag warm gewordenen Glie- 
der erfrijcht und dem müden Körper 
einen gefunden Schlaf verjchafft. 

In der Umgegend von Downeyh iſt 
viel gutes Land für $150 bis $1000 
per Acre zu befommen. Neulich fuhr 
ich mit einem Amerifaner nördlid) 
bon der Stadt durch große, beladene, 
raufhende Walnußgärten und zwi— 
ichen dunkelgrüne Orangenhaine da- 
bin. Die Sommterernte der Orangen 
iit foeben beendigt, denn eine Sorte 
derjelben reift im Januar, die andere 
im Juli. Bon einem Garten, den ic) 
pajfjierte, joll der Eigentiimer von der 
legten Ernte $1000 per Aecre einge- 
jtrihen haben. Es wird auch viel 
Futter gezogen, wie Alfalfa, Gerjten- 
heu u.j.w., weil es jtets in großer 
Nachfrage ſteht und immer gute 
Preiſe hat. Wenn man wollte an- 
fangen alles aufzuzählen, was bier 
für den Marft gezogen wird, jo 
würde man nicht mit Bapierbogen 
ſparen können. 

Daß es bier geſund iſt, beweiſt der 
Umſtand, daß die Patienten, derent— 
halben wir den milden Küſtenſtaat 
aufgeſucht haben, in der Beſſerung 
den beſten Fortſchritt machen. Un— 
ſere liebe Mutter, die bei unſerer Ab— 
reiſe von Oklahoma am Rande des 
Grabes war, iſt ziemlich geſund und 
kann unſerem Herrn kaum genug 
dankbar ſein für ſeine Hilfe und für 
dieſes herrliche Klima. Unſer Bru— 
der Dietrich, der an Aſthma und Gal— 
lenſtein litt und im Frühjahr noch 
eine gefährliche Operation durchma— 
chen mußte, ijt jet Ferngefund und 
mit feiner Länge von ſechs Fuß vier 
Zoll und feinen Fräftigen Armen 
macht er auf jeden den Cindrud, daß 
er nicht zu den Schwächſten gehört. 

Wir hatten bier in leßter Zeit aud) 
angenehmen Bejuch. Onkel und 
Tante Abr. Negier von Elbing, Ran- 
jas, die ihren Sohn Abraham bei 
Upland bejuchten, erfreuten ung mit 
einem kurzen Bejuch. Zur jelben Zeit 
weilten auch die lieben Brüder P. €. 
Siebert und I. Franz unter uns, die 
auf ihrer Evangelijationsreife aud) 
uns mit eingejchlojien hatten. Wir 
hatten einige geſegnete Verſammlun— 
gen, bei welchen Br. Franz den Ge- 
jang leitete und mit einem „Solo“ 
diente, während Br. Siebert in ern- 
iten Worten das Evangelium pre- 
dinte. Da bier in unjerer Nähe ein 
leeres Kirchlein ift, welches wir zu 
faufen aedenfen, fo wollen wir, wenn 
der Herr Gnade jchenft, am nächiten 


Sonntag dajelbjt zufammenfommen, 
um den Worten zu laufchen, die Bru- 
der Siebert und abermals bringen 
will. 

Nachdem wir als kleine Gejelljchaft 
Hiebert, Franz, 3. Wall und Unter- 
zeichneter am 16. d. M. von einer in- 
terejjanten und erholenden Reiſe von 
den Santa Catalina Injeln (27 Mei- 
len von der Kite) zurücfamen, fan- 
den wir daheim das erjchrecfende Te- 
legramm vor, daß der Vater des Br. 
Stanz auf den Tod frank darnieder 
liege. Mit jchiwerem Herzen reijte 
der liebe Bruder am nädjjten Morgen 
ab, jeine Arbeit war hier noch nicht 
ganz beendigt, aber er wollte jeinem 
greifen Vater noch einmal ins lie- 
bende Antlig ſchauen. Es that dem 
Br. Hiebert und uns andern recht 
leid, denn die beiden Hatten jo 
lange im Segen gearbeitet, num muß— 
ten fie jcheiden. Der Herr wolle ge- 
ben, daß fich hier auch noch viele 
möchten aufmachen und den Herrn 
juchen, denn es giebt hier viel Gott- 
lojigfeit. 

Unjern Verwandten und Freunden 
in der alten Heimat wiünjche ich eine 
baldige Ruhe im Lande, wenn nicht, 
dann kommt dahin, wo eS ruhiger ilt, 
und wenn Euch Euer Weg bis bier- 
ber bringt, dann jollt Ihr uns berz- 
lich willfommen fein. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 

PR Dyd. 








Minnejota. 

Mt. Lake, den 24. Aug. 1906. 
Werter Editor und Leſer! Am 23. 
und 24. d. Mts. tagte zu Mt. Lake 
in der Bethelfirhe die 14jährige 
Sonntagsichul-Konvention von Cot— 
tonwood County. Ein reichhaltiges 
Programm fam dafelbit zur Ausfüh- 
rung. Es waren die Sonntagsichul- 
arbeiter von unferem County und 
auch einige von Springfield und 
Minneapolis vertreten und manche 
praftiiche Ratſchläge und belehrende 
Gedanken wurden daſelbſt ausge- 
taucht. Da die meiſten Vertreter 
englijch waren, jo wurde auch der 
weit größte Teil in englifcher Sprache 
abgehalten. 

Das Gefühl unjerer Farmerbrüder 
it gegenwärtig des vielen und anhal- 
tenden Negens halber, etwas ge- 
drückt. Schon längst Fönnte die Ernte 
zujammen gefahren und zum Teil 
ausgedrojchen fein, doch da wir in 
legter Zeit jo naſſe und trübe Witte- 
rung hatten, jo iſt fajt nichts zu be- 
ginnen. Einige wenige, die nicht viel 
eingejät hatten, find mit dem Zufam- 
menfahren fertig, andere vielleicht 
auf die Hälfte. Am meisten haben die 
ihre Geduld zu üben, die aus Hoden 
drejchen wollen und deshalb jet nicht 
dreichen noch pflügen können. Doc 
auf Regen und trübe Tage folgt Son- 
nenjchein. 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Abr. E. Did, der eilihe Wochen 
auf einer Gejchäftsreije in Saskatche— 
wan weilte und auf jeiner Rückreiſe 
in Manitoba auf mehreren Stellen 
Beſuche machte, kehrte Dienstag, den 
21.2». M., glüdlid heim. 

Pred. Peter H. Neufeld und Zami- 
lie von Winkler, DMan., weilen bier 
jchon jeit mehreren Wochen bei ihren 
Eltern, Bred. Heinr. Voths und Ge- 
jchwijter auf Bejuch, fie gedenken aber 
ſchon nächſte Woche ihre Heimreije an- 
auftreten. 

Der Gefundheitszuftand iſt bier 
jegt recht gut, audy) von Todesfällen 
ijt nicht zu berichten. 


Mit Gruß, Korr. 





Norddafota. 
Rojehill, den 22. Aug. 1906. 
Werter Editor! Dachte einmal durch 
die Hilfe der „Rundſchau“ meine Lie- 
ben Halbgejchiwijter in Rußland auf- 
äujuchen, da ic) jchon viele Jahre 
teine Briefe von ihnen erhalten, habe 
aud) ſchon lange feine Briefe an jie 
gejchrieben, weil ich ihre Adreſſen 
nicht weiß, und jollte ich durch dieje 
geilen in der „Rundſchau“ mut der 
geit zu ihren richtigen Adrejjen kom— 
men, will id; wieder Briefe an jie 
ihreiben. Meine Halbgejchwijter jind 
Kinder von Jakob Dortjen, früher 
Fiſchau, der wohl jchon über 20 
Jahre tot ijt, welcher mein Stiefvater 
war, babe auc durch meine rechte 
Schweiter Iſaak Gofjen von Herzen- 
berg oder Alerandrowfa erjahren, 
daB meine Mutter jchon mehrere 
Jahre tot ijt, jie hat mir auch Hin und 
wieder was von Euch Gejchwijtern ge- 
ichrieben, jie konnte aber nicht Eure 
Adrejjen angeben; jolltet Ihr jelber 
die „Rundſchau“ lejen, jo bitte ich um 
Briefe, wo nicht, dann ijt vielleicht 
fonjt jemand, der in der „Rundichau“ 
die Adrejjen meiner Geſchwiſter an- 
geben fann. Ebenjo bin ich in legter 
Zeit um die Adrejje meines rechten 
Bruders Jakob Enns gefommen, weil 
jie ihren Wohnort gewechſelt haben, 
hoffentlich liejt er jelber die „Rund- 
ihau“, bitte auch um Deine Adrejje. 
Wir find gerade in der Ernte, die 
iſt aud) ziemlich gut jo weit, aber es 
iſt noch lange nicht alles Getreide ge- 
ſchnitten, es ijt jchon zwei Tage reg- 
nerifch, heute ging es gar nicht zu 
jichneiden. Wir find, außer meine 
liebe Frau, alle gejund, fie klagt über 
Reigen in ihren Gliedern; unjere 
Kinder find jegt in der Ernte, alle 
acht zu Haufe, die zwei Fleinjten ge- 
hen nod) zur Schule. Wenn Ihr Lie 
ben dieje Zeilen in der „Rundichau“ 
lejen jolltet, jo jeid hiermit herzlich 
gegrüßt von Euren Gejchwiitern, 
Sob. Enns. 
Unſere Adreffe it: Johann Enns, 
Rofebill, Cavelier Co., Norddakota. 
Anm. Wenn Du die Namen Dei- 


ner Halbgeſchwiſter angegeben hät— 
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tejt, könnte ich ausfinden, ob fie die 
„Rundſchau“ leſen und die Xejer 
fönnten bejjer behilflich jein.—Ed. 





Wajhington. 

Weber, den Auguſt 1906. 
Werte „Rundſchau“! Da ich vielen 
meiner Freunde das Verjprechen ge 
geben, ihnen von meiner Neije zu be- 
richten, es aber viel Schreiben geben 
wiirde, an jeden einzelnen zu ſchrei— 
ben, jo dachte ich es der werten 
„Rundſchau“ anzudertrauen, dann 
fönnten e8 alle erfahren, bitte den 
Editor, wenn er Raum dazu bat, es 
aufzunehmen, ich werde mic) jo kurz 
als möglich faſſen. 

„Die Wanderjchaft in diejer Zeit 

Hat manche rauhe Wege.“ 


22. 


Das habe ic) mit meiner Familie bei 
meiner Auswanderung aus Rußland 
reichlid) erfahren. Elend, Krankheit 
und Tod waren unjere Begleiter. 
Meine Familie beitand aus 12 Berjo- 
nen, ich, Frau und 10 Kinder, zwei 
Kinder jind nocd in Rußland, mein 
ältefter Sohn Peter mußte lektes 
Frühjahr in den Forjteidienjt gehen 
und eine Tochter, jegt 14 Sabre alt, 
hatte ich weggegeben als jie £lein war, 
die ijt auch) nocd) dort. Schon bei mei- 
ner Zurüſtung zur Neije fing das 
Elend an. Als ich wegen den Aus- 
wanderungspapieren von der Krim 
per Bahn nad) Gnadenfeld fuhr, 
mußte ich auf der Station Alexan— 
drowfa auf den Zug warten, wäh— 
rend ich ein wenig bei Seite ging, 
wurde ich von drei Näubern überfal- 
len, die mich mit einem gebrannten 
Siegel hinten am Kopf ſchlugen, mid) 
niederitreeften, das Geld, 96 Rubel, 
abnahmen, mich nochmals nieder- 
schlugen und dann verjchwanden. Sch 
machte gleich Lärm, aber die Kerle 
waren fort. Ich fuhr zurüd, holte 
mehr Geld, erlangte die nötigen Pa— 
piere ımd nachdem alles zur Reiſe 
fertig war, reiſten wir den 24, Fe 
bruar d. I. von Kurman, Krim, ab 
und kamen nac einer dreitägigen 
Reiſe in Libau an; dort mußten wir 
neun Tage auf ein Schiff warten. 
Nachdem wir alle vom Doftor fir ge- 
ſund erflärt und die Bälle in Ord— 
nung gefunden waren, jtiegen wir 
ein, fuhren vier Tage auf dem Waſ— 
jer, Itiegen bei Hull in England aus 
und fuhren einige Stunden per Bahn 
bis Yiverpool; aber dort mußten wir 
fünf Wochen warten bis die Neihe an 
uns fan, daß uns ein Schiff mit- 
nahm. Die Muswanderung aus Eu— 
ropa war dieſes Jahr jo groß, wie 
noch nie zuvor. Während der fünf 
Wocen befamen einige der Kinder 
die Mafern, die anderen waren jchon 
wieder geſund und der dreijährige 
Jakob hatte ſie noch, wir waren fchon 
alle auf dem Schiff, wurden von den 
Doktoren untersucht, Jakob nahmen 
jie uns weg, meine Frau mußte mit 
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den anderen fünf Stleinen aud) her- 
umer vom Schiff, man jagıe Die 
fonmien andere nod) anjeden. Um 
meine Frau mit al den Kleinen nicht 
allein zu lajjen, blieb Wilhelm, 214 
Jahre alt, auch dort; ich und die drei 
Uachſtaueſten reiſten ab, kamen nach 
lViayiger guter Fahrt in Auebet al. 
Wir wuroden von dem Vortor unter— 
ſucht. weit, Heinrich und Julius Jag- 
ten ſie, wir hatten nicht gute Augen, 
wir wurden ins Hoſpiltal gebracht, 
Suſanna wurde geſund ertlart, die 
reine auein nach Nitzoille, Waſh., aD, 
vv IE wohlbeyallen antam. Wir Drei 
Wiuldeil im Yulpliıal beyanbelt, die 
Zuge Wurden zglieh oreumal gerie 
ben, gejwymerz und eingeſpritzt. Ju— 
lius wurde nach LU Zagen Jur geheilt 
ertlart, weiter reiſen Liegen ſie ihn 
doc) nicht, da er nur erſt Lo Jahre alt 
war, mußte er warten bis ſein Vater 
fuhr. Als wir vier Wochen in Uue- 
bef waren, fam meine Frau und Kin— 
der von Liverpool an, dort hatte man 
Safob vier Wochen im Hoſpital ge- 
habt, den brachten fie mit, aber Wito- 
lai, der jüngjte, war auf dem Meer 
gejtorben. Wan hatte iym einen Sarg 
gemacht, eineBegräbnisfeier angeord- 
net, wobei zwei Neden gehalten und 
gebetet jvorden und dann wurde die 
eingejargte Leiche ins Meer gejenkt. 
Diejer Feier hat der Kapitän beige- 
wohnt, welcher jo weich wurde, daß 
ihm die Thränen flojjen. Die jechs 
Jahre alte Katharina war auf dem 
Meer frank geworden, die brachten 
jie jehr frank nad) Quebek; jie war 
einige Tage in dem Hojpital, wo wir 
waren, Dort wurde jie weggenommen 
nad) einem anderen Hojpital, wo jie 
jieben Wochen gelegen hat. Wilhelm 
durfte bald weiter reijen, al3 er in 
Quebek mit der Mutter und den Ge- 
jchwijtern anfam, die anderen muß— 
ten bleiben bis ihr Vater fuhr. Als 
ic) und Heinrich ſechs Wochen an den 
Augen behandelt waren, hieß es wir 
müßten operiert werden; man ope- 
rierte uns an den Augenlidern. Als 
das nad) drei Wochen heil war, wurde 
Heinrich für geheilt erklärt, ich aber 
mußte noch einmal operiert werden, 
von dem linken Auge jehnitten jie mir 
in der Ede bei der Naje die Haut 
weg, was fie an dem rechten Auge 
ichnitten, weiß ich nicht. Der Schmerz 
war furchtbar groß, es blutete jo 
ſtark, daß das Blut mit elektrijchen 
Feuer gejtillt werden mußte; ich 
wurde bejinnungslos, habe mehrere 
Tage jo aelegen; nad fünf Tagen 
fonnte ich die Augen im finjtern Zim— 
mer aufmachen. Zwei Wochen nad) 
der ziveiten Operation ſagten fie mir 
ganz unerwartet, meine Mugen jeien 
aut, ich Fönnte reifen. Die Augen wa— 
ren noch jo jchlimm, daß ich das Ta— 
geslicht fait nicht ertragen Fonnte, 
mußte fie die meilte Zeit zuhalten. 
Heinrich jollte noch dort bleiben, um 
bei Katharina zu fein, die jollte noch 


10 Zage im Hoſpital bleiben, aber 
ehe wir abfuhren fanden die Herren 
es für gut meine Frau Dort zu behal- 
ten, die war ihrer Jeiederiunft nahe. 
Ich und vier der Stleinen, der ältejte 
10 Sabre, der jüngjte drei Jahre alt, 
reilten ab und famen nad) funjtägi- 
ger glücklicher Fahrt wohlbehalten in 
yirgoille an. Yeir wurden bon Freund 
Julius Siemens freundlid) aufge- 
nommen, jowie jchon die Weinen vor 
nie angelommen, und aud) nad) mir 
anlamen, freundlich) aufgenommen 
wurden. Derjelbe jtand uns mit Rat 
und Ihat bei, jorgte aud) dafür, daß 
wir weiter bejordert wurden bis zu 
meiner Schweſter Witwe Andr. Both. 
Hier bin ic) ſchon Drei Wochen; zwei 
Wochen habe ich mich noch in der fin— 
jteren Stube aufgehalten, jegt find 
die Augen jo, daß ich ſchon Draußen 
herumgehen Tann. 

Den 30. Juli wurde meine Jrau 
von einen Söhnlein entbunden, nad) 
neun Tagen reiſte jie und Heinrid) 
und Katharina ab; als jie zwei Tage 
auf der Bahn gefahren waren, jtarb 
der fleine Säugling. Sie jtiegen ab 
und fauften einen Sarg. Es waren 
dort deutſche Leute, ein Prediger kam 
und hielt die Leichenrede, viele Blu- 
men wurden dem Eleinen Himmels— 
bürger von den Zujchauern in den 
Sarg und aufs Grab gelegt. Darauf 
reijten jie weiter und famen den 13. 
Auguſt in Nigville, Wajh., an, wo jie 
von Iſaak Enns und meinen Sulius 
abgeholt wurden. —So jind wir denn 
endlich alle, bis auf die beiden Klein— 
jten, hier, wo wir hin wollten! Gott 
weiß, warum er uns jolchen Weg ge- 
führt, wäre der Aufenthalt nicht ge- 
wejen, dann hätte die Reiſe jehr gut 
gegangen. So wie ic) erfahren habe, 
it über Quebef. noch der beite Weg 
nad) Amerifa zu fommen, über 
New Vork jol’s jchlimmer ſein. 
Meine großen Kinder haben hier 
gleich guten Verdienjt befommen, als 
ic) herfam hatte Wildelm und Su— 
janna zuſammen ſchon über $100.00 
verdient. Sch rate allen, welche nad) 
Amerifa reifen, nicht dritter, jondern 
zweiter Klaſſe zu reifen, wenn e8 nur 
irgend möglich iit, es giebt dann nicht 
fo langer Aufenthalt; auch ijt die 
zweite Klaſſe viel gefunder an den 
Augen, die 11 Wochen, während ic) 
in Quebef im Hojpital war, iſt feiner 
da geivejen, der zweiter Stlajje fuhr, 
alle waren jolche, die dritter Klaſſe 
fuhren; es waren manchmal 300 bis 
500 Augenkranke dort. 

Alle lieben Freunde find herzlich 
gegrüßt von mir und meiner Yami- 
lie. Wir bitten herzlich um Briefe. 

Peter Dirks. 

Meine Adreſſe iſt: Peter Dirks, 
BD. Weber, Adams Co., Waſhing— 
ton, U, S. N. 


Anm. Freund af. Hart, Krim, 
trug mir auf, mich nach feinem 


Schwager Beter Banfraß zu erfundi- 


KAennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


gen, Frau PBanfrag und Frau Hart 
jind Schweitern; es jind Hammen 
Töchter, Frau Hart möchte gern an 
ihre Schwejiter ſchreiben. Pankratzen 
wohnten früher in Süddakota, zogen 
bon dort nad) Oregon, jegt weiß man 
nicht wo fie find. Sollte jemand de- 
ren Aufenthalt wijjen, der möchte jo 
gut jein und es melden, brieflich oder 
durch die „Rundichau“. P. D. 





Canada. 


Manitoba. 

Altona, den 19. Auguſt 1906. 
Werter Editor! Komme wieder mit 
einem kleinen Bericht. Heute abend 
iſt es etwas kühler geworden, vorige 


Woche war es ziemlich warm. Die 
Getreideernte iſt bereits vorüber; 


dieſe Woche ſoll noch gedroſchen wer— 
den. 

Es ſtarb hier neulich ein Ruſſe in 
Altona, wie geſagt wurde, von der 
Hitze, denn er hatte zu viel Waſſer 
getrunfen. Mich wurde hier ein Bär 
gejchoffen. Der Säger jol P. Unrau 
gewejen jein. 
fauft worden jein. 

Sm übrigen bat noch alles feinen 
Lauf. Eins nimmt ab, das andere 
nimmt zu, befonders wenn man den 
Glauben betrachtet. Wer war es, der 
folgende Frage einmal ſtellte?: 
Meineſt du, daß ich werde Glauben 
finden? ch denke, die meijten Leſer 
werden e8 wohl wijjen. Den Werfen 


nad ijt er ſchon jehr ſchwach; auch 
zeugt die Liebe davon, denn der 


Glaube muß durch die Liebe thätig 
jein. 
Editor und Leſer grüßend, 
P. P. Kehler. 





Alberta. 

Sunny SIope, den 18. Aug. 
1906. Werter Freund Faſt! Da es 
nun wieder eine geraume Zeit her ijt 
jeit von bier etwas in den Spalten 
der „Rundſchau“ erjchien, jo nehme 
ich mir wieder etwas Zeit, um einen 
fleinen Bericht zufammen zu „baj- 
jeln“, 

Gegenwärtig ilt bier jedermann, 
Nander und Farmer, fleißig mit 
Heumachen beichäftigt. Die Farmer 
haben zu diefem nun noch mit dem 
Setreidejchneiden begonnen. Mächtige 
Felder aufgeftellter Sarben fann man 
jehen. Die Ernte verjpricht diejes 
Jahr beſonders reichlich auszufallen. 
Rieder beginnt unter den Farmern 
die alte und doch immer neue Kontre- 
verfe, ein jeder will zuerjt drejchen. 
Unser zufünftiger Drejcher Korn. %. 
Toews, der fich jeine Machine von 
Manitoba nachfommen läßt, muß 
eine wahre ſalomoniſche Weisheit ent- 
wiefeln, um jedem gerecht zu werden. 
Da Korn. Giesbrechts ja felbit die 
„Rundſchau“ leſen, jo bleibt es ihrien 
anheimgejtellt, zu berichten, was fie 


Das Fleiſch joll ver- 


5. September 


machen. Wir wohnen ja einige Mei— 
len voneinander; jie find nad) auter 
Art gefund. Ihr Sohn Kornelius 
wohnt nun jchon feit dem Frühjahr 
wieder bei Waldheim, Sasf. Go 
weit glaube ich die Frage des Editors 
beantivortet zu haben. 

Mit den beiten Grüßen zeichnet fich 

Peter P. W. Toews. 








Saskatchewan. 

Dalmenh, den 17. Aug. 1906. 
Werter Editor! ch fühlte heute 
mittag Antrieb, der lieben „Rund— 
ſchau“ etwas mitzuteilen. Werde 
nicht3 Bejonderes berichten, al3 daß 
das Getreidemähen hier im Gange 
iit, etliche haben vielleicht ſchon been- 
det. Hatten jehr günftiges Wetter 
zum SHeumachen, auch zur Ernte. Ob- 
zwar das, welches nach unjerer Mei— 
nung noch wachjen joll, nicht fann, es 
it zu troden; bejonders hört man 
viel vom Waſſer reden, weil e8 auf 
mehreren Stellen ſchon zu wenig, auf 
einigen ſchon ganz alle ijt. Much bei 
uns nimmt es etwas ab, wenn wir 
10 Stück NRindvieh zweimal des Tags 
tränfen; unjer Brunnen iſt auch nur 
17 Fuß tief. Much die Drejcher find 
gar nicht jehr froh, dab das Waſſer fo 
fnapp fit. Die Ernte wird nicht jo qut 
jein als voriges Jahr, denn die Hof- 
fen ſtehen nicht das dritte Teil jo 
Dicht. Die Farmer wünſchen, daß 
der Weizen einen guten Preis haben 
möchte. 

Zum Schluß berichte ich noch, daß 
meine Poſtoffiee ferner Dalmeny fein 
wird. Peter. Mantler. 





Roſthern, den 20. Aug. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Herzlichen Gruß 
zubor. Hier iſt man jehr fleißig in 
der Ernte, doch das Schneiden wurde 
den 18. durch einen quten Regen un- 
terbrochen, der, obzwar den Gärten 
fehr aut, aber in der Ernte etwas 
binderlich zu fein jchien, doc) der liebe 
Gott hat Regen und Sonnenschein in 
jeiner Sand und er giebt alles, ein 
jedes zu feiner Zeit, das jehen wir 
recht deutlich, wenn wir durch die iip- 
pigen ®etreidefelder fahren. Nie zu- 
vor hat man bei Roſthern eine ſchö— 
nere Ernte gejehen als diefes Jahr. 
Möge der liebe Gott auch ferner gu- 
tes Wetter verleihen, um den reichen 
Segen einzubeimfen, aber dann aud) 
Gnade geben, daß der Segen nicht zu 
Gottes Unehre, fondern zur Verherr- 
lichung feines Namens vermendet 
werde. 

Seit meines letzten Berichts ſind 
ſchon wieder zwei Californier in Roſ— 
thern gelandet, nämlich Philipp Kin— 
zel und A. B. Bier, welchen es hier 
auch gut gefällt; ſie haben Pferde 
und Ochſen gekauft und Land geren— 
tet, hoffentlich werden es gute Cana— 
dier werden. Auch Auguſt Göbel von 
Janſen, Neb., war letzte Woche auf 
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Beſuch hier und gedenkt, jo Gott will, 
fommendes Frühjahr mit Zrau und 
Kinder hierherzufommen. 

Auch befommt man eine Nachricht 
um die andere von der alten Heimat, 
dal es dort wieder jehr arm ijt, jo 
hat Kinzel einen Brief von feinem 
Bruder Heinrich, daß derjelbe reije- 
fertig ift und bald fommen wird, 
möchten jich doch mehrere aufmachen. 
Im bei den Deutjchen an der Wolga 
eine Befjerung einzuführen, bedarf 
es einer großen Geduld, denn da fehlt 
vor allen Dingen Berbejjerung des 
Schulwejens, und da find unſere lie- 
ben Alten nicht leicht zu beivegen, wie 
ſchon von Herrn Steig erwähnt 
wurde Doc es ijt den lieben Leu— 
ten fajt nicht zu verdenfen, denn mit 
der Bildung fommt bei vielen Ge— 
lehrten auch die Einbildung, und 
dieſe letztere verwirft Religion und 
Katechismus, deswegen wird nicht 
viel von Bildung gehalten. (Wahre 
Bildung ſchätzt beides. — Ed.) Dod) 
bei der jetigen Bildung iſt es Fein 
Wunder, dab etliche der Schüler den 
Katechismus nicht verjtehen, denn wo 
ein Lehrer 300 Schüler hat, fann er 
es denfelben nicht erflären. Alſo, 
lieben Freunde in der alten Heimat, 
iorget für Schulen und befonders für 
Lehrkräfte, und Ihr lieben jungen 
Fremde, die Ihr von Gott die Gaben 
habt, verwendet fie zu feiner Ehre, 
damit Ihr Euren Mitmenfchen zum 
Segen werdet, doch jehet ja den Kate— 
chismus nicht als Nebenfache an! 

Freund Bier fchreibt in No. 33 
der „Rundſchau“ iiber die vielen Ber- 
teilungen der Kirche, doch möchte ich 
mir erlauben zu jagen, e8 war in der 
alten Heimat gerade fo, obawar 
nicht jo öffentlich, denn da ließ es die 
Obrigkeit nicht jo zu, und zweitens 
hatten die Leute Fein Geld um Kir— 
chen zu bauen; doch hier haben fie bei- 
des, Geld und Freiheit, folglich find 
bier in Rofthern fieben Kirchen und 
dennoch beflagen fich etliche Neuange- 
fommene, es ſei weder Kirche noch 
Schule in Rojthern, doch das kommt 
von ihrer Selbitgerechtigfeit ber; 
denn obzwar in jeder Kirche Gottes 
Wort geprediat wird, jo denft man 
„wenn man aus Einbilding befehrt 
it“: Die anderen Menfchen find zu 
jchlecht, daß ich mit ihnen zufammen 
in einer Kirche ſitzen kann! Sie geben 
vor Gottes Kinder zu fein, doch jeine 
Kraft verleugnen fie, nämlid die 
Kraft, friedfertig und freundlich ge- 
gen jedermann zu fein. Doc wir 
wollen niemand richten. Es geht den 
Befehrten oft fo, wie e8 Petrus ging, 
fie vertrauen fo viel auf eigene Kraft 
und vergefjen ganz, daß der Teufel 
den Befehrten am jchlimmiten nach- 
jtellt, denn den ficheren Sünder läßt 
er gerne in Nuhe. Wir bitten, da 
der Heilige Seit uns alle recht beum- 
ruhigen und uns dadurd) zu Chrijto, 
dem Sünderheiland, bringen möge. 


Dazu verhelfe uns Gott allen aus 
Snaden. 

Dit herzlichem Gruß an den Edi- 
tor und Leſer, 9. Döring. 
P. O. Bor 105. 


- 


Rußland. 


Werter Editor und Leſer der 
„Rundichau”! Mein Bericht in der 
lieben „Rundſchau“ No. 28 mag wohl 
manchen Zejern nicht jehr angenehm 
berührt, fondern großes Mitleid in 
ihm erregt haben, bejonders bei den- 
jenigen, die hier in der alten Heimat 
noch liebende Freunde oder aud) Be- 
fannte haben, die jchon damals mit 
Bangen in eine ſehr ſchwere und 
dunkle Zukunft fchauten. Nun hat 
uns aber der liebe Gott wahrjcheinlich 
erjt recht in feine Schule genommen, 
damit er erfahre, ob wir auch) fleißig 
in diefer Schule lernen und nad) Be- 
endigung derjelben auch daS Eramen 
aushalten oder.-bejtehen können. Und 
wohl dann allen, die ein ſolches Era- 
men beitehen, und nicht gegen Gottes 
Führung oder Heimjuchung unzufrie- 
den oder mürrijch werden möchten, 
jondern dadurch lernen, daß ſolches 
nur zum Heil und Segen für uns 
diene, und uns einjt alle nach allen 
überjtandenen Trübfalsjchlägen hin— 
über bringen fol, wo feine Thräne 





mehr fließt, fein Summer mehr 
drückt und wir auch mit feinen Miß— 
ernten mehr heimgefucht werden, 


fondern ewige Freude und Wonne 
fein wird, und wir uns dann mit al- 
len Seligen im Simmel freuen dür- 
fen. Dazu verhelfe der himmliſche 
Vater ung allen aus Liebe und feiner 
großen Gnade. 

Und nun die Mitteilung, daß un- 
jere Hoffnung, die wir nod) einiger- 
maßen anfangs Suni auf eine Mittel- 
ernte gehabt haben, folche ſchon Mitte 
Juni ganz aufgeben mußten, indem 
wir eine Hite gehabt, die vielleicht 
einem Afrikaner erträglich, uns aber 
bier an der Wolga faſt unerträglid) 
geweſen iſt, eine Hite von 45 Grad 
werden nur wenige erlebt haben, wes— 
halb auch Feine Herbit- und Winter- 
feuchtigfeit dazu beitrug, um Die 
Frucht vor der brennenden Sonne zu 
ſchützen- oder uns vor einer Mißernte 
zu bewahren, und nur zu wahr wurde 
wiederum, daß nur an Gottes Segen 
alles gelegen iſt. Da nun jet ſchon 
alle Frucht zufammengefahren und 
wozu bei ſchöner Witterung mit 
Steine gedrofchen, nur einige Tage 
nötig find. Es erweißt fich jet, daß 
der Roggen nur den vierten Teil von 
dem einbringt, wie man folchen im 
März zur ernten beabfichtigte, indem 
der Kern ſehr mager und fein gewor— 
den ilt. Die meiiten Gemeinden oder 
Dörfer ernteten überhaupt feinen 
Roggen und wurde ſchon zu Futter 
gemäht, indem ſolches taub gewejen 
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it. Zu bemerfen ijt, daß auf der 
Wiejenfeite wenig Noggen gejät wird 
und nur zum Unterhalt der Familie 
dienen fol. Weizen, und bejonders 
tiirfifcher, hier genannt, befam einen 
Kern, daß die Kaufleute und Mühlen- 
bejiger wenig Luſt dazu bejigen jol- 
chen zu faufen, da der meijte nur aus 
einer Schale beſteht, weshalb jehr we- 
nig Mehl daraus zu machen fein 
wird. Mehrere Kaufleute haben fich 
deshalb ſchon nach dem Kaukaſus be- 
geben, um den nötigen Weizen für 
ihre Mühlen dort zu faufen, wo die 
Ernte jehr gut ausgefallen fein joll. 
Dann erfährt man, dab auch in Sibi 
rien, nantentlich bei Omsk, die Ernte- 
ausfichten jehr gut fein jollen, und tt 
bier allerorts das Sibirienfieber auf- 
getreten. Bon Brunnenthal-Wieſen— 
miller ımd mehreren anderen Dör- 
fern find fehon mehrere Familien auf 
der Reife nach Omsf, und manche be- 
abfichtigen nach Poſen, Deutichland, 
zu geben. 

Eine Mihernte iſt ja gewöhnlich 
nicht allein für uns Menjchen eine 
Plage, fondern auch das arme Vieh 
bat darunter zu leiden, zumal aud) 
der Futtermangel recht fühlbar wer- 
den wird, und viele nur ein Drittel 
ihres Viehbeſtandes mit dem jett vor- 
hbandenen Futter eine Möglichkeit ha— 
ben, im Winter folches durchbringen 
zu Fönnen. Beſonders aber trifft 
dies traurige Los diejenigen Dörfer, 
die nicht an der Wolaa, fondern in 
der Steppe wohnen, und deshalb an 
einer Miefe, mie wir folche haben, die 
im Frühjahr längere Zeit unter Waf- 
fer iteht, feinen Anteil haben können. 
Das fchlimme dabei iſt auch noch, daß 
nicht nur wir im Samariſchen und 
Saratomfchen Goupvernement3 nur 
wir Deutichen mit einer Mibernte 
heimaefucht werden, fondern auch an- 
dere 25 Gouvernements einem alei- 
chen Schieffal anheimaefallen fein jol- 
Ien, deshalb die Semſtwos auch Schon 
um Unterftüßung bei der Negierung 
aebeten haben. Sollte nun auch eine 
Unterſtützung von der Negierung be- 
mwilliat werden, fo wiſſen wir aber, 
daß folche nur eine fehr fpärliche und 
nur 30 Pfund auf die Ermwachienen 
und 20 Pfund fir Rinder monatlich 
abaelaffen werden wird. Da aber 
auch die Kartoffelernte, wie folches 
jett Schon in Ausſicht ist, Schwach aus— 
fallen follte, wie follen und können 
die Armen hauptfächlich damit beite- 
hen und ihr Leben bi3 zur nächiten 
Ernte 1907 friſten? Nach den jebi- 
gen Ausfichten iſt Hungersnot un— 
ausbleiblich, da ſonſtige Verdienſte 
bei uns Wieſenſeiter nicht zu haben 
ſind, weshalb die Armen nur auf 
Unterſtützung zu hoffen haben, es 
ſei denn, daß der liebe Gott in 
ſeinem weiſen Ratſchluſſe noch an— 
dere Mittel und Wege für die Armen 
findet, jedoch menſchliches Urteil 
reicht hier jetzt nicht weiter. 
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Obwohl Nachitehendes nicht jeden 
Leſer angenehm berühren möchte, jo 
wird mir der liebe Editor doch hier 
erlauben, wenn ich die herzliche Bitte 
an alle diejenigen Amerikaner richte, 
die ein warmes Herz auch für unſere 
jo ſchwer betroffenen Mitbrüder an 
der Wolga haben, und zwar an alle, 
die zur Linderung der bevorjtehenden 
Not ein Schärflein beizutragen be- 
abjichtigen, ſolches doc) rechtzeitig zu 
thun, womit vielleicht doch vielem 
Elend abaeholfen fein würde. Un— 
jere Deutich - Nuffen von Berg 
und WWeitjeite und in Amerika 
wohnend, möchten bejonders ihrer 
Freunde an der Wolga gedenken, den- 
jenigen, die aber feine Freunde hier 
haben, wird hoffentlich nicht verboten 
jein, fich Freunde zu machen oder Gu— 
tes zu thun. Und Gott gebe, daß fid) 
recht viele twillige und warme Herzen 
finden, die der bevorjtehenden Not 
teilweiſe Einhalt zu thun bereit fein 
möchten. 

Daß unferer Reihsduma ein Rie— 
gel vorgejchoben und alle Abgeord- 
neten ihre Heimat aufzufuchen genö- 
tigt waren, werden Eure Zeitungen 
veichliches Material zum Lejen für 
Euch gehabt haben, und will nur be- 
merfen, daß man hier einer jehr 
jchiweren Zukunft entgegen fieht. Wir 
aber wünſchen, daß der liebe Gott 
recht bald unferem Lande den ſchö— 
nen Frieden verleihe und wir nichts 
Schlimmeres als eine Mißernte zu 
erivarten haben. 

Nun, Ihr lieben Warenburger in 
Amerifa, wie ijt die Ernte bei Euch 
ausgefallen? Zwar hörte ich jchon, 
dab manche ſehr gute Ernten haben 
jollen und wirde mic) ſehr freuen in 
der lieben „Rundſchau“ mitunter et- 
was davon hören zu können. Freund 
Chr. Brott bat aber wahrjcheinlich 
alle Hände voll zu thun und fommt 
jett bet feinen 60 Jahren noch nicht 
jehr bald an den Schreibtiich, nicht 
wahr? Nun, jobald ich daS Geld 
Deiner Schwägerin abaeaeben, werde 
ich wieder fchreiben, Fonnte diefelbe in 
Saratow nicht finden und habe ihr 
jett deshalb gejchrieben. Dann diene 
Heinrich Funkner, Janſen, Neb., zur 
Nachricht, daß ich den Brief erhalten, 
das Geld für Deine Schweſter aber 
noch nicht angekommen iſt. Deiner 
Frau Tante, Frau Künzel, iſt noch 
geſund und grüßt Euch recht herzlich. 
Und Ihr in Fresno und Reedley wer— 
det jett auch fleißig Weintrauben 
fchneiden, an diefer Arbeit würden 
wir jeßt gerne teilnehmen, nur fchade, 
dab Fresno und Warenburg jo weit 
voneinander liegen und nicht nur 
nad dem Bürfengraben zu fahren ilt, 
Ihr würdet dann Hilfe die Hülle und 
Fülle befommen. 

Nun noch beiten Gruß an den Edi- 
tor und alle Leſer, 


Ph. Bier. 








Die ſechſte Seite 
der „Rundſchau“ ſteht unjeren Predi- 
gern, Scullehrern und Schulfreun— 
den zur Verfügung, um die „Scul- 
frage” zu beſprechen. Wir bitten, 
„frei” zu fein. 





Die Dorfsſchulen in Rußland, 


Der Schulinfpeftor in der Chortit- 
zer Wollojt hat folgendes Nundjchrei- 
ben erlajjen: 

„Als ich die Schulen in den deut— 
jchen Kolonien injpizierte, bemerkte 
ich, daß die Klaſſen mit Schülern 
überfitllt und die Zimmer jelbjt eng 
find. Daber bitte ich die Wollojtver- 
waltung, den Dorfsgemeinden be— 
fannt zu machen, da die erwähnten 
Mängel zum MAnfange des kommen— 
den Schuljahres bejeitigt jein follen, 
indem die Klaſſenzimmer verarößert 
und die Yabl der Yebrer vermehrt 
werde. Die leitenden Xebrer der 
Dorſſchulen werden den Dorfsämtern 
die nötigen Aufſchlüſſe geben.“ 

Daß in der vom Inſpektor erwähn 
ten Hinſicht in den deutſchen Schulen 
Rußland viel zu wünſchen übrig 
blieb, wiſſen wir; und das Verbeſſe— 
rungen in Schulen nur Gutes be— 
zwecken, wiſſen wir auch. 

Der „Botjchafter”“ berichtet, daß 
die Neuerungen in den deutſchen 
Schulen auf große Hindernifie ſto— 


ben. In einem Artifel heißt es unter ° 


anderem wie folgt: 

„Es tit ja jehr erfreulich, daß un— 
jere Schule nun die dritte Klaſſe be- 
fommt, denn unfere Lehrer werden 
jeßt mit mehr Mut und größerer 
Scaffensfreudigfeit ans Werk gehen 
und auch bedeutend: bejfere Erfolge 
im Unterricht erzielen Fönnen als bis- 
ber; aber jehr zu bedauern ijt auch 
wieder, daß es auf der Gemeindever- 
ſammlung jo viel böjes Blut geben 
mußte; es war, wie man fich bier 
auszudrücken pflegt, ein recht „Dollet 
Schultenbott”. Die Schulfreunde 
hatten einen harten Kampf auszufech- 
ten: die Gegner der Schule, die nod) 
immer dem Grundſatze huldigen: „Je 
gelehrter, deito verfehrter,“ wollten 
die Notwendiafeit einer dreiflafligen 
Schule aar nicht einfehen; fie him— 
melten und wetterten über Schule 
und Lehrer, daß es zulegt recht unge- 
mütlich wurde. „Unfere Kinder brau— 
chen feine dreiflafiige Schule. Zu um- 
ferer Zeit waren in einer einflafjigen 
Schule mehr Schüler als jett in einer 
dreiflaiiigen, ımd es aing damals 
auch. Ein ungelehrter Bauer bejorat 
fein Land und Vieh beſſer als ein ge- 
Iehrter. In N. ift ein Bauer mit 
Sentralfchulbildung, der fit nur be- 
ſtändig hinter Zeitungen und Bü— 
chern und Tieft, feine ganz vernachläſ— 
figte Wirtſchaft aber beweilt, daß er 
vom Bauern nichts verjteht und auch 
nicht Luſt dazu hat, fo hieß es ſchon 


vorher. — Der geneigte Leſer wird 
wohl aus eigener Erfahrung wiſſen, 
daß es verlorene Mühe it, gegen 
ſolche Anfichten anzufämpfen.“ 





Zu Ehren gefommen. 

Was? Nıum nichts Geringeres als 
das jo lange 'verachtete Ddeutjche 
Sanerfraut. Bis jegt haben manche 
der Englifchen durch Erwähnung des 
Sauerkrauts und des Geruch des— 
ſelben die Deutſchen zu ärgern ge— 
ſucht. Einige der Unſeren waren auch 
töricht genug, ſich über diesbezügliche 
Bemerkungen zu ärgern. Das wird 
nun anders werden, da das Sauer— 
kraut in den Dienſt der Kirche geſtellt 
und kirchlich geheiligt iſt, wenigſtens 
bei uns hier und zwar von den 
„Deutſchen- und SauerkrautVeräch— 
tern“. Man findet unter den Anzei— 
gen der englifchen Kirchen Dabier, 
Gleveland, Obio, in letzter Zeit des 
öftern auch joldhe von „Sour-frout- 
ſuppers“ zum Beiten bald diefer, bald 
jener Kirche. Da wird das Sauer- 
fraut nicht nur don jener Verachtung 
befreit werden und als anjtändig gel- 
ten, nein, fein Geruch wird zum Ge— 
ruch jelbitverleugnend - opferwilliger 
firchlicher Frömmigkeit, wie der Ben- 
singeruch in den Kleidern, von wegen 
den Mutomobils, nach Reichtum rie- 
chen Toll. 

Man jieht, da die Welt fich dreht. 
Kommt das Sauerfraut zu Ehren im 
Dienſte der Kirche, fo mögen aud) wir 
deutſchen Sauerfrautejjer von unſe— 
ren Verächtern noch fähig erfunden 
iverden fir den Dienst der Kirche und 
des Herrn, und nod) zu Ehren kom— 
men in demfelben. 

Diefe Mitteilung mag denen, deren 
Gemüt und Herz bonivegen der Ber- 
achtung der Deutſchen bedrückt iſt, 
zum Troſt dienen; denen aber, die in 
Verlegenheit ſind um Mittel und 
Wege „Geld für kirchliche Zwecke zu 
machen“, mag dieſes als ein Finger— 
zeig dienen, wie ſie aus ihrer Verle— 
genheit herauskommen können. Hoff— 
entlich betritt keine deutſche Gemeinde 
dieſen Weg. (Ref. Kztg.) 





Ausſprüche über die deutſche Sprache. 


Sünde iſt es, fremde Wörter anzu— 
wenden, wo deutſche gleich gute und 
ſogar beſſere vorhanden ſind, aus un— 
verantwortlicher Unkenntnis des gül— 
tigſten einheimiſchen Sprachgebrau— 
ches. Jakob Grimm. 

Nichts feſſelt die Gemüter mehr 
als der richtige Gebrauch der Mutter— 
ſprache. Leopold v. Ranke. 

Der Deutſche iſt gegen keine Spra— 
che ſo kalt als gegen ſeine ſo reiche. 

Jean Paul. 

Solche franzöſiſche Wörter, die alle 

nicht das geringſte mehr ſagen als die 


UHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


deutjchen, erweden auch dem einen 
Efel, der nicht3 weniger al3 ein Pu— 
riſt iſt. Leſſing. 
Es iſt ein Zeichen, daß wir uns 
ſelbſt gering achten, ſo lange wir uns 
unſerer Sprache ſchämen. Herder. 
Man klagt über die fremden Aus— 
drücke, deren Einmengen unſere 
Sprache ſchändet: dann werden fie 
wie Flocken zerjtieben, wenn Deutjch- 
land, fich ſelbſt erfennend, ſtolz alles 
großen Heils bewußt fein wird, das 
ihm aus jeiner Sprache hervorgeht. 
Safob Grimm. 





Ein ſonderlicher Kauz. 
Pfarrer J. Conradin von Bono— 
rand, der im Jahre 1674 in Süs in 
Graubünden geboren war, gehörte 
zu den originellſten Predigern ſeiner 
Zeit. Nachdem er als Feldgeiſtlicher 
in holländiſchen Dienſten die Kriege 
gegen Ludwig XIV. mitgemacht 
hatte, lebte er als Sprachlehrer in 
Königsberg i. Pr., Altona und Ham— 
burg, kehrte 1709 in ſeine Heimat 
zurück und ſtarb 1717 als Pfarrer in 
Thuſis. In der Hauptſtadt von Oſt— 
preußen, wo er öfters die Kanzel be— 
ſtieg, hielt er über den bibliſchen 
Tert der Apokalypſe 22, 12 eine Pre— 
digt, in der laut vorheriger Anfündi- 
gung der Buchſtabe „R“ nirgends 
vorfam. Die Predigt, welche heute zu 
den größten Bibliotheffeltenheiten 
aehört, erlebte vier Auflagen. Sein 
aroßes Sprachtalent dofumentierte er 
dadurch, daß er häufig in mehreren 
Spraden predigte. Eines Sonntags 
erbaute er feine andädhtige Gemeinde 
durch einen Vortrag, der aus elf 
Sprachen beitand und den er fpäter 
unter dem Titel: „EIf Mehren auf 
einem Halme“ in einem Büchlein her- 
ausgab. 








Stufenleiter. 


Ein Mörder wurde für ſein ſchau— 
derhaftes Verbrechen zum Tode ver— 
urteilt. Einige Tage vor ſeiner Hin— 
richtung malte er an der Wand ſeiner 
Zelle einen Galgen ab, zu welchem 
fünf Stufen führten, welche mit fol- 
genden Inſchriften verfehen waren: 

Auf der erjten ftand: Ungehorſam 
gegen die Eltern. 

Die zweite enthielt: Sonntagsent- 
heiligung. 

Die dritte: 
Trunkſucht. 

Die vierte: Mord. 

Auf der fünften ſtand der Galgen. 


Müßiggang und 





Wenigſtens 98 Prozent aller unſe— 
rer jungen Männer würden den Ze— 
nit des Ruhmes erreichen, wenn jol- 
ches durch Abrutſchen, anftatt durch 
Sinauffletternt zu  bewerfitelligen 
wäre. 


5. September 


Späne. 
Der Peſſimiſt jagt: „Das Unglüd 
verfolgt mich!” Der Optimift: „Das 
Glück hat mir einen Streich geſpielt!“ 


Sacht' und bedacht trag’ fremdes 
Glück, 
Dir in die Hand gegeben; 
Es gleicht dem Vöglein, noch nicht 
flügg — 
Ein Druck bedroht ſein Leben. 


D 


Deine Vorzüge machen Dir mehr 
Feinde, als Deine Fehler. 


Die tiefſte Liebe, die da ſchweigt! 
Der tiefſte Haß, der ſich nicht zeigt! 


In der Politik werden die Feinde 
beſſer behandelt als die Freunde. 


Manche moderne Schriftſtellerin— 
nen ſind wie Gaſſenkinder, die durch— 
aus in jede Pfütze hineinwaten müſ— 
ſen. 


Die Todfeindin der Freiheit iſt die 
Zügelloſigkeit. 


Was Du Gutes gethan, vergiß, 
und thue Beſſeres. 


Sein kein Freund, kein Feind des 
Alten — 
Bloß weil's alt iſt; 
Und kein Feind, kein Freund des 
Neuen 
Bloß weil's neu iſt. 





Nein gehalten dein Gewand, 
Nein gehalten Mund und Hand; 
Nein das Kleid von Erdenpuß, 

Nein dein Herz von Sündenſchmutz; 
Rein von allen böfen Dingen 
Muß dir vielen Segen bringen. 


Schwer zu verjtehen. 








Es giebt Dinge, die ich nicht ver- 
itehen kann. Ich bitte einen reichen 
Mann um $500; jeine Frau jagt, 
dann müßten fie betteln gehen. Nach 
einem Sabre jagt er zu einem Freun- 
de, er wünſchte, er hätte mir dag Geld 
gegeben; denn während meiner Rede 
habe er an das viele Geld gedacht, 
und es jpäter anders angelegt; er 
habe aber diefe Summe verloren und 
mehr als noch einmal jo viel dazu, 
aber er habe deswegen feinen Man- 
gel. Ein Farmer ift gewöhnlich ganz 
aufgebracht, wenn ihm jemand zumu— 
tet, $100 für eine gute Sache zu ge- 
ben, aber fein bejtes Pferd geht ein, 
und niemand wird gewahr, daß es 
etwas ausmacht. Ich kann das nicht 
begreifen. Verſtehſt Du es? 





Eine Zeitung in Kanſas City jtellt 
die Frage: „Wenn die Buchitaben 
„&“ und „O“ durch den Reformeifer 
des Präfidenten aus unferem Alpha- 
bet ausgemerzt werden, was wird 
alsdann die C. B. & Q. mit ihrem 
Namen thun?“ Das ift doch einfach. 
E3 wird alsdann „See, B. & Ruh‘ 
fein. 


ee tie. Sana 








1906. 


—— — 


Guſtav. 


Eine deutſch-amerikaniſche Erzählung. 





(Fortjegung.) 

Hartung zeigte auf die Abendröte 
und fagte: „Wie die Sonne, bejchrei- 
ben auch wir unjere furze Bahn. Hat 
jie erjt die Mittagshöhe überjchritten, 
geht es immer jchneller dem Nieder— 
gange zu. Hat man erjt die fünfzig, 
die jechzig Jahre hinter jic), geht es 
ichnell zur Nifte mit uns. O, wenn 
man in jolchem jtillen Abendfrieden 
icheiden fönnte, ohne Sorge um die 
Seinen, die man binterläßt.“ 

Der lateinifhe Lange zittierte den 
Spruch: „Meliorem patriam appe- 
tunt, das bejjere Vaterland juchen 
wir.“ 

Die Jugend war im Haufe. Sin- 
nend Ttanden die zivei in der Abend- 
jtille, man hörte nichts, mur das Ge— 
räuſch der fallenden Nepfel im Objt- 
garten. 

„So fallen auch wir,“ ſprach Har— 
tung, „wenn ivir reif find; ach, daß 
wir reif ſeien zur Ewigfeit!“ 

Woher Famen dem jovialen Manne 
mit dem gutmütigen Geſicht plöglich 
jo fchwermütige Todesgedanfen ? 

Im großen Saal war der Tiich ge- 
derft; alle ſtanden hinter den Stüh— 
len, bis das Tijchgebet geiprochen 
war, md jeßten ich. 

Der Kaffee wurde berumgereicht. 
Sortung nahm eine Taſſe vom Brett 
und fagte: „Danfe, Hertha!“ 

Er wollte die Taffe auf den Tiſch 
feßen. Was war das? Die Ober- 
taſſe Flirrte, jchwanfte — feine Hände 
zitterten und flogen. Hertha be- 
merfte, daß eine graufahle Bläſſe fein 
Geſicht bedeckte. 

Die Taffe ſchlug um, und die 
braune Flüſſigkeit ergo fich über das 
weiße Tiſchtuch. 

Frau Hartung rief vorwurfsvoll: 
„Aber Papa, was machſt Du?!“ Sie 
wollte ſchleunig das Tiſchtuch zuſam— 
menraffen, ihr Blick ſtreifte ihn, und 
der leiſe Vorwurf wurde zum lauten 
Schrei des Entſetzens: „Papa, Papa, 
was iſt Dir?!“ 

Sein Arm ſtützte ſich auf den Tiſch, 
ſeine Augen quollen gleichſam aus 
den Höhlen, ſein Kopf glitt langſam 
auf die Bruſt. 

Schlaff wurde der Körper, fiel 
vornüber und ſtürzte mit lautem 
Aufſchlag vom Stuhl hinunter. 

Alles war ſo ſchnell geſchehen, daß 
feiner den Fallenden hatte auffan- 
aen können. 

Er lag auf dem Fußboden, und 
man hörte die röchelnden Atemzüge. 

Entſetzen lähmte die Anweſenden 
eine Minute lang. 

Auf Willibalds Anordnung, der 
zuerſt die Beſonnenheit wieder ge— 
wann, wurde der Ohnmächtige ins 
Schlafzimmer gebracht und aufs Bett 
gelegt. 

Im Krankenzimmer ſaß Frau Har— 
tung weinend und hielt die ſchlaff 
herobhängende Hand ihres Mannes; 
Hertha ſtand am Kopfende, die Hände 
gefaltet. 

Im ganzen, noch eben ſo lauten 
Hanſe war eine plötzliche, unheimliche 
Stiffe geworden. 

Im Hofe, auf dem Pflaster Flav- 
perten Tritte, dann Pferdehufe. Die 





Gäjte entfernten fich jtil. Man konnte 
doch nicht helfen und wollte nicht län- 
ger jtören; jo bat man, Frau Har- 
tung und der Familie die Abjchieds- 
grüße und.das tiefjte Beileid zu über- 
mitteln. Es war ein aufrichtiges 
Mitleid, denn Herr und Frau Har- 
tung waren jehr beliebt. 

Willibald geleitete die Gäjte hin- 
aus, und ſtumm drückte man fich die 
Hände, 

Nun berrjchte Todenitille im Hauſe. 
Die lange, gräßlich lange Nacht brach 
herein. Die Angehörigen, die völlig 
faſſungslos und verjtört am Bette ja- 
ben, hörten nur die ſtoßweiſe ſchnar— 
renden Atemzüge des Kranken, der 
einen Schlagfluß erlitten, und von 
der Scheune ber dann und wann den 
beiferen Schrei des Käuzchens. Kün— 
dete er, daß bald um den Toten die 
Glocken lauten würden? Die Mitter- 
nacht war längft vorüber. Alle ver- 
harrten requngslos in ihrer Stel— 
funa, Guſtav war fehr bla, die Mut— 
ter jchluchzte zumeilen, Hertha bielt 
noch die Bibel, aus welcher jie dem 
Sterbenden vorgelefen, in ihrem 
Schoß. 

Trüber brannte da3 Licht im Zim— 
mer, der fahle Schein des Morgens 
brach durch das Fenſter herein und 
machte ibm die SHerrichaft ftreitig. 
Die Kräfte des Lebens und die All— 
gewwalt des Todes rangen miteinen- 
der. Tiefer und tiefer ſank das flaf- 
fernde Licht. Nun war e3 erloschen. 
Paſtor Hartung war tot. 

Die Dienjtboten waren wach ge. 
worden und machten den gewohnten 
Lärm im Hofe. Sie wurden bedeu- 
tet, was aefchehen, und thaten ge— 
räuſchlos ihr Werk. Ein Hirtenjunge 
trieb ſingend ſeine Herde vorbei, mit— 
ten in der Strophe hielt er inne, er 
war auch von der Magd bedeutet 
worden. 

Der Tod iſt ein Gewaltiger, dem 
die Menſchen ehrfurchtspolle Scheu 
entgegenbringaen. Wo er im Haufe 
it, wie fie flüſtern, wie fie mit ım- 
börbaren Schritten fchleichen! Cie 
haben einen großen Reſpekt vor der 
ſtarren Maieftät des Todes. Mber 
itärfer al3 der Tod iſt die Liebe, die 
feine Scheu hat. Die Witive, die Rin- 
der nahmen einen erfchütternden Ab— 
fchied von dem Toten und küßten ihn 
immer wieder. 

Um fieben Uhr Täuteten die Glok— 
fen und Fiindeten der Gemeinde, daB 
einer aus ihrer Mitte gejchieden jet. 


2. Kapitel. 

Der Falfenberger Friedhof hatte 
einen neuen Bewohner und Bürger 
der Erde befommen. Man hatte ihm 
ein Häuschen angewiejen in einem 
recht vornehmen PBiertel der Toten- 
itadt, in der Pajtorengegend nahe der 
Kirche. Dort ruhten die Prediger der 
legten zwei Jahrhunderte, mit Aus— 
nahme eines einzigen, der feine irdi- 
iche Wallfahrt nicht hier beſchloß, ſon— 
dern zur Würde eines General-Supe- 
rintendenten. emporitieg. Die Stelle 
war immer aut. Die hierher famen, 
find bier aeblieben und hier geitorben. 

Segen Abend hatte fich die große 
Schar der Schwarzgefleideten zer- 
ſtreut. Nur die drei wirflich Leidtra- 
aenden, die Witwe und ihre Kinder, 
waren aeblieben und hatten fich in 
das Arbeitszimmer des Verſtorbenen 
zurückgezogen. 

Endlich Ruhe nach der Mufremma 
und ewigen Unruhe der legten Tage! 
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So vielerlei hatte bedacht und alle 
Vorbereitungen des Begräbnijjes hat- 
ten getroffen werden nuijjen. Wan 
fam nicht dazu, recht über die Größe 
de3 Berlujtes nachzudenken und in 
die Tiefe des Schmerzes ſich zu ver- 
ſenken. 

Nun war Stille im Hauſe — und 
dennoch keine Ruhe! 

Wo der Ernährer einer Familie 
tot iſt, iſt es ſtets ein zwiefacher 
Kampf. Auf der einen Seite ſteht 
der herbe Verluſt und die bittere 
Trauer um das Vergangene — auf 
der anderen die bange Sorge um die 
Zukunft. Much mit ihr muß ein har 
ter Strauß; ausgefochten werden, ein 
Kampf mit trodenen, toten Zchlen. 

Suftad- hielt ein Bleritift in der 
Sand und hatte einige Zahlen auf 
ein Stück Papier gejchrieben. „Sind 
nicht mehr Poſten da? Beſinn Dich, 
Mutter!“ fragte er mit Stirnrungeln. 
Er hatte nämlich ausgerechnet, wie 


viel MWitwenpenfion ſie beziehen 
fönnte. „Es muß mehr jein, Mut- 
ter!“ 


Kein, es waren nicht mehr PBezüge. 
Mit einem Seufzer addierte er die 
Zahlen und nannte die Summe — 
die unzulänglihe Summe der Wit- 
wenpenfion einer Predigerwitwe. Die 
Mutter hat's aeahnt, aber Hertha 
möchte mutlo8 werden. 

Guſtav warf unwillig den Blei— 
ſtift hin: „Es iſt entſetzlich! Es 
reicht nicht einmal für die Mutter! 
Wovon ſollen wir leben?“ 

„Sorget nicht um mich,“ ſagte 
Frau Hartung, „ich werde mich ein— 
ſchränken und mit Sparſamkeit durch— 
kommen, zur Not auch Hertha...” 

Hier fiel Hertha ins Wort: „Sch, 
Mutter, werde irgendwo eine Stel- 
lung annehmen. Aber Guitad ?” 

„Sa, Du, mein armer, lieber Gu— 
ſtav,“ faate die Mutter trauria, „mie 
folfen wir für Dih forgen? Gott 
gebe, dab wir einen Ausweg finden!“ 

Ein niederfchmetterndes Gefühl, 
wenn em junger Mann ich jagen 
muß, dab für ihn geſorgt werden 
muß. Aber iſt nicht einer, der acht 
Semester Jurisprudenz ſtudiert bat, 
oder ſtudiert haben ſollte, ein hilfloſes 
Meien, hinausgeworfen in den Kampf 
des Daſeins? 

Guſtav war verzweifelt. „Was 
nın? Ich kann betteln gehen oder 
Steine klopfen an der Chauſſee. Das 
Studium kann ich getroſt an den Na— 
gel hängen; aber was ſoll ich anfan— 
gen, welchen Beruf ſoll ich ergrei— 
fen?“ 

Hertha tadelte dieſen Ausbruch des 
Aufgeregten: „Erſt beherrſche Dich 
und dann beſinne Dich, ob wir nicht 
Mittel und Wege ausfindig machen 
können . . . ſie müſſen gefunden wer— 
den, ſo daß Du Dein Studium been— 
den kannſt. Von einem Aufgeben 
Deines Berufs darf nicht die Rede 
ſein.“ 

„Nein, nur das nicht!“ flehte die 
Mutter, „es wäre mir ſo entſetzich 
faſt, als wenn ein zweiter meiner Lie— 
ben mir ſtürbe.“ 

Die arme Mutter müßte ja dann 
alle Soffnungen und Trötme, die fie 
um die Zukunft des Sohnes geſpon— 
nen hatte, berraben. 

So fahen die drei ımd fırchten eine 
Löſuing des Unmöglichen, wie eine 
Nrediaermitme ihren Sohn Nuris- 
pruden; ſtudieren loſſen kann. 

Sie fahen alle hinterfafienen Po— 
piere des Vaters durch, aber erfuhren 
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nur, und zu ihrem großen Schrecken, 
daß der Verſtorbene kein Vermögen, 
ſondern Schulden hinterlaſſen hatte. 
Sie fanden in den Papieren auch eine 
Forderung des Senators Wolf von 
3200 Marf verzeichnet, die noch nicht 
beglichen war. Da erinnerte ſich die 
Mutter, daß der Vater vor Jahren 
davon gejprochen, daß er fich in eine 
Lebensverſicherungskaſſe eingefauft 
babe; von neuem belebte jich ihre 
Hoffnung, und Guſtav ſuchte eifrig 
nach dem Papier. 

Endlich fand er es und trium— 
pbierte laut: „uf 10,000 Mark lau- 
tet die Bolice!” 

Doch, o Schreden! Ber näherem 
Zuſehen fehlten die legten Brämien- 
quittungen. Mich die allerleßte Hoff- 
nung war zu Schanden geworden. 

Es blieb ihnen nichts übrig als 
Schulden, nur Schulden, welche, das 
jahen fie ein, von der färglichen Wit- 
wenpenfion nicht gedecft werden fonn- 
ten. Nach langem leberfchlagen und 
Nechnen Famen fie zu dem trüben Re— 
jultat, da, wenn alles, wie Pferde, 
Vieh, Ackergeräte u.ſ.w. zu Gelde ge 
macht wiirde, immer noch eine Schul- 
denlait von etwa 6000 Mark bliebe. 
Alle drei hatten in diefem Mugenblic 
einen Gedanken, aber fie warteten 
darauf, wer den Mut hatte, dem 
Sräßlichen Worte zu leihen. Der Zu: 
jammenbruch war da! Der Konkurs 
iiber den Nachlaß war unausbleiblich! 
Eine böfe Zufunft drohte den Leben- 
den, eine üble Nachrede dem Toten 
im Grabe fogar. 

Den legten Gedanfen ſprach zuerjt 
Frau Hartung aus: „Wir find arm, 
meine Kinder! Es bleibt uns nichts. 
Ach, wir jind mehr als arın, denn es 
bleiben uns Verpflichtungen, denen 
wir nicht nachkommen fönnen. Ver— 
zweifelt aber nicht! Wir halten uns 
an den Gott, der ein Helfer der Wit- 
wen und Waiſen tt, wir haben nod) 
den Glauben und die Geduld, das 
föjtliche Gut der Armen. Wir müſſen 
und fünnen alles ertragen, die Ar— 
mut und Demütigung, die uns nicht 
erijpart wird, aber eins iſt mir uner- 
träglich. Auf den Vater, jenen Na- 
men und Nachruf darf nicht der lei- 
jeite Mafel fommen. Nur das nicht!“ 

Sultad umarmte die Mutter: 
„Liebe Mutter, wie follten wir dem 
Vater Vorwürfe machen ?“ 

„Nein, Ihr werdet es nicht thun, 
wenn Ihr wißt, wie alles gefommen 
iit,“ erwiderte fie; „mag die Welt 
ihn immerbin einen Mann nennen, 
der ſorglos gewirtichaftet und jchlecht 
fir die Seinen gejorgt bat, Ihr ſollt 
nicht nach dem Schein urteilen, und 
Euch Soll fein Bild nicht getrübt wer- 
den. Es war nicht oder nur zum 
geringiten Teile feine Schuld, daß er 
in Schulden geriet. Als Sohn eines 
Lehrers, der nichts für ihn thun 
fonnte, hat er fich mit Stipendien und 
Freitiſchen knapp und kümmerlich 
durchſchlagen müſſen. Als der Vater 
die kleine Stelle in Behringitadt er— 
hielt, haben wir aeheiratet. Eine An- 
leihe mußte gemacht, verzinit und ab- 
getragen werden. Dann fam das Un— 
glück. Ein reicher Bauer in Behring- 
jtadt, mit dem es zum Sterben aing, 
ließ den Nater rufen, dab er ihm das 
heilioe Saframent reiche. Dabei äu- 
herte er den Wunſch, feine letztwillige 
Verfügung zu treffen, und bat den 
Nater, das Teitament aufzufeßen. 

(Fortfegung folat.) 
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Was lebt, das ftirbt dur) Adams 
Not, 

Mas ſtirbt, das lebt durch Chriſti 
Tod. 


Nicht das aroße, weite Meer, 
jondern ein bischen Waſſer im In— 
nern des Schiffes bereitet demſelben 


den Untergang! 


Montag, den 3. September, ift 
indem wir dann 
wird die „Nund- 


„Arbeitertag“ und 
auch alle „feiern“, 
ſchau“ einen Tag ſpäter erſcheinen. 


— Die Lefer finden einen verhäng— 
nisvollen Reiſebericht von Br. Peter 
Dirks, Kurman, Krim, Rußland, bis 


Weber, Waſh., in dieſer Nummer. 
Beim Leſen desſelben wird wohl 


mancher bei ſich ſelbſt ſagen: „Es iſt 
wunderbarlich vor unſeren Mugen.“ 


— Die ruſſiſche Dampfſchiffahrts— 
geſellſchaft hat direkte Dampferver— 
bindungen zwiſchen Odeſſa und New 
VYork hergeſtellt. Der erſte Dampfer 
geht Mitte September ab. Die Fahrt 
wird 20 Tage dauern. Ob die Bil- 
lete billiger jein werden, wiſſen wir 
nicht. 





— In Rußland befinden fich von 
87 Souvernements und Gebieten nur 
fünf in normalen Zujtande, in 40 
iit der Ariegszuitand, in 27 der Zu- 
ſtand des außerordentlichen Schußes 
und in 15 der Zuitand des verjtärf- 
ten Schußes eingeführt. 





— Der alte Bruder Abr. Klaaſſen, 
Aleranderfeld, nahe Hillsboro, Kan., 
iſt Sonntag, den 26. Auguſt, 3 Uhr 
15 Min. nachmittags gejtorben. Br. 
Harms hat ja furz von feinem 
Abiterben erwähnt. Nedoch erivarten 
wir noch einen vollfommenen Bericht 
für die nächjte Nummer. 





— Die allgemeine Konferenz der 
Mennoniten in Rußland wird vom 


Elkhart, Ind. 


10. bi 12. August im Bethaufe zu 
New Horf, St. Schelanaja, abgehal- 
ten werden. Aelt. Joh. Quiring iſt 
Konferenzleiter. Nachdem die ge- 
ichäftlichen Fragen erledigt find, wird 
eine Bibelbejprechung über 1. ob. 
1, 1 und ferner jtattfinden. 





-Der „Blauderer” im „Wochen- 
blatt“ bejchreibt daS Erdbeben und 
das darauffolgende Elend in Ehili. 
Er bringt merfwürdige Gedanken 
zum Ausdrud. Er fchließt den Arti- 
fel wie folgt: „Es follen den jüngjten 
Nachrichten zufolge 2000 Menfchen 
dort umgefonmen fein, doch werden 
vielfach als 
In Santiago 


die Angaben darüber 
iibertrieben hingeſtellt. 
betrug die Zahl der Toten und Ber- 
wundeten nur 30. Bis nad) Deutjch- 
land und Rußland und auf unjerer 
Erdhälfte nördlich bis nad) Teras 
Erdſtöße 
worden und auf den Sandwichinſeln 


ſind die wahrgenommen 
oder Hawaii wurde eine Springflut 
wahrgenommen, die jtellenweife auf 
12 Fuß Höhe ftieg. Wir fühlen uns 
fir gewöhnlich jo ficher, wenn wir 
nur feiten Boden unter den Füßen 
haben, aber ich glaube, wenn wir nur 
einen Blick in das Erdinnere werfen 
fünnten, jo würden wir den Reſt un- 
Lebens Feine ruhige Stunde 


ſeres 
mehr haben und ſelbſt einen Bank— 
krach, wie den in der Milwaukee Ave., 
nicht mehr beachten wie einen Flie— 


genſtich.“ 





Eins unſerer Wechſelblätter 
aus Deutſchland bringt folgende 
Nachricht aus Amerika: „Wir können 
Ihnen nad) Vedarf jede Woche .eine 
Predigt liefern. Natürlich wird der 
Tert ein biblifcher, feine Beiprechung 
eine erhebende fein, und wir werden 
uns bejtreben, die Miſſion der Kirche 
zu erfüllen, d. h. bejfere Männer und 
Frauen aus uns zu machen. Sie fün- 
nen nach Ihrem Belieben entweder 
die ganze Prediat benußen, fie kür— 
zen oder verlängern oder auch als 
Nichtichnur verwenden. Klein anderer 
Geiſtlicher Ihres Bezirks wird die- 
jelbe Predigt erhalten. Augenblid- 
lich haben wir das Thema „Des Bru- 
ders Hüters“ (1. Moſe 4, 9) in Ar- 
beit, die wir zu 60 Cents pro Stüd 
liefern. Für Ausnahmefälle jchreiben 
wir über das von Ihnen angegebene 
Thema eine 30 Minuten lange Rede 
zum Breife von 15 und ein einftün- 
dige zu 25 Dollars. Anſprachen von 
1000 Wörtern koſten 5 Dollars, und 
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für eine Abhandlung von mehr als 
10,000 Worten fordern wir eine be- 
fondere Tare.” — Biel Glüd zu die- 
fem neuen Warenhausartifel!’ 

Uns iſt diefe „Niederlage“ zwar 
nicht befannt, aber da3 ganze lautet 
echt amerikaniſch. 





— Der Badhtartifel zwi- 
jhen Tiegerweide und Roſenort gele- 
gen, der uns als kleiner und größerer 
Sunge ein Dorn im Auge war, weil 
wir in der Saatzeit und Ernte allge- 
mein bald nad) Mitternacht aufitehen 
mußten, um von Rückenau aus dort 
rechtzeitig mit Tagesanbruch an der 
Arbeit zu fein, wird jeßt von Groß— 
Tockmakern begehrt. Die „Friedens— 
jtimme” jagt darüber 
„Der Molotjchnaer Pachtartifel, der 
den beiden Wolloften Halbjtadt und 
Snadenfeld gehört, und dejjen Er- 
trag (PBachterlös) zum Ankauf grö- 
Berer auswärts gelegenen Zandjtüde, 
fiir Zandbedürftige der beiden Wol- 
lojten beſtimmt iſt, ijt gegenwärtig, 
indem alles umſonſt Land haben will, 
das Objeft der Gelüjte von einer An- 
zahl Groß-Tockmakern. Am 21. Suli 
waren etwa 50 Mann von ihnen im 
Halbjtädter Gebietsant und machten 
ihre Forderungen geltend. Natürlic) 
fonnte man ihren Wünſchen nicht 
ohne Weiteres entſprechen. Möchte 
doc einmal Ordnung und Disziplin 
im Zande bergeitellt werden, damit 
die Leute anfangen an das Recht des 
Eigentums zu glauben! Webrigens 
iſt diejes auch auf ſozialiſtiſche Auf- 
reizung zurüdzuführen.“ 


folgendes: 





— Auch in Elfhart hat fich das 
Wetter geändert. Schöne fühle Nächte 
und berbitlihe Winde während des 
Tages Ienften unfere Gedanfen auf 
den fich herannahenden Winter. Hier 
in Elfhart haben die Kohlenhändler 
die iible Gewohnheit, während des 
Sommers, wenn man feine Sohlen 
braucht, diefelben billig zu verfaufen. 
Bom 1. September an erhöhen fie die 
Preiſe prompt jeden „Erjten“ von 25 
bis 50 Gent3 per Tonne, bi$ diejelben 
eine gewijje Höhe erreihen. Wir 
fauften im Tetten Nugenblid noch 
zivei Tonnen. So geht’3 in der Welt. 





— Pr. 9. €. Bartel, Mifjionar 
bon China, und Schw. Anna Schmidt 
vom Diafonifjenheim in Cleveland, 
famen Freitagabend mwohlbehalten in 
unjerem Haufe an. Wir teilten uns 





5. September 


manche von unjern mannigfaltigen 
Erfahrungen mit. Morgens fuhren 
fie nad) Gojhen zum College, von 
dort holte fie ihr Freund David Jan 
aufs Land. Sonntagmorgen pre- 
digte Br. Bartel hier in der Menno- 
nitenfiche (engliih). Zu Mittag 
war er und zehn andere bei uns und 
wir hatten eine angenehme Unterhal» 
tung. Unjere Gäjte waren der Ur- 
großvater Nußbaum, Br. H. E. Bar- 
tel, Schw. Anna Schmidt, David 
Sant, Tobias Janzen Frau und zwei 
Töchter und Witwe Janzen mit zwei 
Töchtern. Gegen Abend fuhr Br. D. 
J. Bartel, Schw. Schmidt und unjere 
Agnes nach) Gofhen und von dort zum 


amifchen Berfammlungshaus, wo 
Bruder Bartel predigte und noch 
Kleider, Götzen u.f.w. von China 


zeigte und manches von feinen Erfah: 
rungen in China mitteilte, was er 
auch Schon nachmittags in unferem 
Haufe gethan. Wir winjchen Br. 
Vartel und allen andern Arbeitern, 
Herr angejtellt hat, viel 
Gnade und Gottes reichen Segen. 


die der 





— "ir jollten diefe Woche eigent- 
lich nad Kanſas fahren. Unſer 
Pflegeſohn, Peter Harder, hat uns 
zur Hochzeit eingeladen, feine Aus— 
erwähblte iſt eine Tina Löwen bon 
Hillsboro, Kan. Die Hochzeit findet 
nächſten Sonntag, den 2. September, 
in der M. B.-Gem. ſtatt. 

Dann befamen wir noch eine Ein- 
ladung von Tante Peter M. Barf- 
man, ihr Eohn Dietrich hat fich mit 
Eliſabeth Priebe verlobt und wird 
das Baar den 30. Auguft Hochzeit 
feiern. Weil wir nicht kommen fön- 
nen, jenden wir unjere berzlichiten 
Glückwünsche. 

Die Tante berichtet ferner, daß 
das junge Paar und Jakob E. Prie- 
ben (Frau Briebe iſt Barkfmans 
Tochter) bald nach der Hochzeit nad) 
Sasfatchewan überfiedeln werden. 
Shre Kinder P. G. Barkmans zogen 
vorige Woche nad) Oklahoma. Das 
Mutterherz fühlt diefe Trennung 
ſchwer. Nur getrost, liebe Tante, 
Du haſt ja jchon viele Jahre das 
jchöne Lied gefungen: „Sm Himmel 
iit Fein Abjchied mehr, und Thränen 
giebt’3 dort nicht“ u.j.w. Es wird 
Dir ja nicht unmöglich fein, ein 
Sahr nach Sasfatchewan und das an- 
dere nach Oklahoma zu fahren und 
Deinen Kindern einen Beſuch abzu- 
Itatten. 

















1906. 


Berichtigung. 





Ehe ich darauf aufmerfjam ge- 
macht wurde, aber erjt nachdem No. 
35 der „Rundjchau” beinahe ganz ge- 
drudt war, entdedte ich den argen 
Schniger in meinem „Am Wege“, 
daß man von Detroit aus nicht in die 
Provinz Toronto, jondern Ontario 
fommt. Toronto ijt eine Stadt in 
Ontario. Auch jagte mir ein Mann 
der in Ontario geboren und die Pro- 
binz auf verjchiedenen Bahnen und 
Fahrzeugen durchkreuzt hat, daß ich 
auf der Michigan Central Bahn durch 
den ärmjten Teil der Provinz Fam, 
welche von Irländern bejiedelt iſt; an 
beiden Seiten aber, etwas weiter ſüd— 
ih und nördlich, feien die beiten 
armen mit ihren angeftrichenen 
Häufern und großen Scheuern. 

So der Herr will und wir leben 
fahren wir vielleicht übers Jahr noch- 
mal3 nad den Niagarafällen, wir 
nehmen dann entweder von hier aus 
einen Mann, der Bejcheid weiß, mit, 
oder — wir erkundigen uns vorher 
ganz genau nad) dem beiten Weg. 





Ein jpezielles Anerbieten. 





Die „Rundichau” für neue Lejer 
bon jet bi Neujahr 1908 für $1.20. 
Man zähle einmal die Seiten Leſe— 
ftoff aus „Mennonitifchen Kreiſen“ 
aus aller Herren Länder und be- 
denfe: Ein Jahr und finf Monate 
für nur $1.20. Die Leſer find brü- 
derlich gebeten, ihre Nachbarn, welche 
die „Rundſchau“ noch nicht leſen, auf 
diefes Anerbieten aufmerffam zu ma- 
hen. „Rundſchau“ und „Sugend- 
freund“ zufammen von jet bis Jan. 
1908 nur $1.30. Alle Nummern, 
vom 1. Auguſt an, ſoweit der Vorrat 
reicht, werden an neue Xejer auf 
Wunſch nachgeſchickt. 





Eine Bitte! 





Alle Leſer, welche für Aufbezah— 
lung ihres Rückſtandes ein ſpezielles 
Anerbieten erhalten haben, möchten 
mit dem Betrag auch den Zettel ein— 
ſenden. Wir wünſchen, daß alle wäh— 
rend dieſes Monats ihren Rückſtand 
bezahlen möchten! 





Adreßveränderung. 





Iſaak Bärg, Joh. Bärg, Peter 
Bärg, Franz Penner und Peter A. 
Mandtler von Hague, Sasf., nad) 
Dalmeny, Sask. 





Prod. PB. J. Friefen und J. F. 
Sanken von Lake Park, Sasf., nad) 
Dalmeny, Sasf. 





Gerh. Wiend don Dsler, Sast,, 
nad) Dalmeny, Sask. 


KUlennonitiſche Bundfıhau 


Derfchiedenes aus Mennoniti⸗ 
ſchen Kreijen. 





Lieber Bruder FZajt! Berichte Dir, 
daß Heinrih Flamings, nahe Mt. 
Lake, Minn., den 27. Augujt, mor- 
gens um 7 Uhr das Unglück Hatten, 
daß ihr Wohnhaus und Stall ein 
Raub der Zlammen wurde. Sie wa- 
ren jchon auf dem Felde an der Ar— 
beit, al3 einige Nachbarn bei ihnen 
vorbeifuhren und jahen wie der Rauch 
oben aus dem Haufe drang. Die Fa- 
milie eilte herbei, doch war es ſchon 
zu jpät, um es zu löfchen, doch mit 
Hilfe etlicher Nachbarn, die per Tele- 
phon zujammengerufen wurden, 
fonnte das meijte aus dem Hauje ge- 
rettet werden. Wie das Feuer oben 
entitanden ijt, bleibt ein Rätſel. Dies 
ilt jchon das zweite Mal, dab Geſchw. 
Flamings ihre Gebäude durch Feuer 
verloren haben. J. C. D. 





Der „vBotſchafter“ berichtet, daß 
nahe Schönwieje die Fühlen Fluten 
des Dnjepr wohl viel Vergnügen bie- 
ten, aber auch viele Opfer fordern. 
Neulich ging eine Schar Kinder unter 
der Aufficht einer alten Frau baden 
und die 14jährige Sophie Hoffman, 
Tochter einer armen Witwe, ertranf 
und fonnte erjt am nächſten Tage ge- 
finden werden. 

Bon Sanfen, Neb., erfahren wir, 
daß es dort in verfchiedenen Familien 
Zuwachs gegeben hat. Bei P. 4. 
Bullers ein Mädchen, bei Gerhard 
Thieſſens und oh. Krauſen, Ir., 
Jungens. Freund Jakob Bartel wird 
langſam beſſer. Bei unſerem Vetter 
Franz Kröcker iſt kürzlich ſein Schwa— 
ger Delesky von Rußland angekom— 
men. 

In Henderſon iſt Frau Joh. Gooſ— 
fen, Sr., geſtorben; der Bericht kam 
zu ſpät für dieſe Nummer. 

Reiſeprediger Jakob Quiring hielt 
vom 27. bis 31. Auguſt in der Men— 
nonitengemeinde in Newton, Ran., 
Vorträge von feinen Reifeerlebnijjen. 

Die Profefforen C. H. Wedel und 
P. H. Nichert von Bethel College, 
Newton, Kan., wohnten vorige Woche 
der Bibelfonferenz in Winona, Ind., 
beit und Br. Richert predigte Sonn- 
tags zweimal in der Mennoniten- 
firche in Berne, Ind. Wir hätten es 
gerne aefehen, wenn fie einen Abſte— 
cher nach Elfhart gemacht hätten. 





Maldheim, Taurien, den 25. Juli. 
Heute können wir allen Anftedlern 
befannt machen, da unſere Männer 
am 18. Juli von Sibirien zurücdge- 
fommen find. Sie haben 18,960 
Defjatinen brauchbares Aderland er- 
halten. Daher laden wir alle Anjied- 
ler, die ihre Verzeichniſſe nebit Geld 
eingejchiett haben, zum 7, Auguſt zu 


und Herold der Wahrheit, 


einer allgemeinen Beratung und 
Uebereinfunft in Waldheim ein. Ein 
jeder, der nicht jelbit fommen kann. 
muß unbedingt eine Vollmacht vom 
Schulzen oder Wollojt bejcheinigt her- 
ſchicken, denn dann follen alle Anjied- 
fungsjachen geregelt werden. Das 
Land erhalten wir feelenweije, kön— 
nen es aber hofweiſe einteilen. Die— 
jenigen, die ein Anrecht haben und 
noch feinmal Land erhalten haben, 
müſſen unbedingt jelbjt kommen, weil 
diejelben durch eine Bittichrift an die 
Wollojten um Mithilfe anhalten wol- 
len. Benj. Buller. 





In Lindenau, Halbitädter Woll., 
fand in der Nacht vom 25. auf den 
26. Suli ein Ueberfall mit Berau- 
bung jtatt, wovon wir die näheren 
Umſtände, joweit fie uns befannt 
find, hier wiedergeben: P. NRiediger 
hatte dort feine halbe Wirtfchaft ver- 
fauft, ebenfall3 mit feinem Vieh und 
den Sachen Musruf gehabt, um nad) 
dem Samariſchen Gouvernement zu 
ziehen, wo er in dem Dorfe Alinof 
fchon vorher eine Wirtichaft gefauft 
hatte. Nun hat man jedenfalls bei 
ihm viel Geld vermutet. Um 3 Uhr 
morgens, am 26., wurden Niediger 
und feine Frau, welche in der joge- 
nannten Edjtube fchliefen, durch das 
Deffnen der Thür in diefer Stube 
und durch das Geräufh don dem 
Nachtaefhirr aus dem Schlaf ge 
weckt, melche8 vor diefe Thür geſleillt 
war. Gie richteten fich fofort auf, 
aber im nächiten Augenblick waren 
auch fchon zwei Mann vor ihnen, von 
denen einer eine erhobene Brech— 
ftanae und der andere einen gezückten 
Dolh auf fie richtete, und drohten, 
ſtill zu fein oder fie mitrden ermordet 
werden. Dann verlanaten fie das 
Geld. R. Tante, er habe nur menigq 
Geld im Saufe, dasselbe ſei in feinen 
Kleidern, die nebenan hinaen. Dort 
firchten und fanden fie ımaefähr 150 
Rubel. Sie verlanaten ımter Todes- 
androkung mehr Geld, er habe doch 
die Mirtichaft verfauft u.ſ.w. Rie— 
diner faate, fie Fönnen machen, mas 
fie molfen, er habe nicht mehr: das 
GGeld habe er teils vorausaeſchickt nach 
Samara, teils als Schuld abberahlt. 
Er Teate fich im Bett hin (fie durften 
überhauvt nicht aus dem Bett aufſte— 
hen) ımd faate zu ihnen: 6eitte 
Da ſaate einer zum andern: Laßt ihn 
fein, er foricht die Mahrheit. Darauf 
entfchuldiaten fie fich, nahmen mit 
Sändedru don ihm Abſchied und 
entfernten fich, indem fie auch noch 
feine Ihr mitnahmen. Es waren 
überhaupt drei Mann. Von ihnen 
waren zwei aut gekleidet, fprachen ein 
fehr reines Ruſſiſch und aehörten au— 
aenfcheinfich zum aebildeten Stande, 
mährend der dritte, der fein Geficht 
verfchleiert hatte, und ſich mehr von 
hinten hielt, wahrfcheinfich ein Be— 
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kannter aus dem niederen Bauern— 
ſtand war. In das Haus gekommen 
waren ſie durch die „Sommerſtube“, 
wo ſie eine Fenſterſcheibe eingedrückt, 
und das Fenſter geöffnet hatten. 

Die VBerjammlung behufs Grün- 
dung eines Waijenhaujes fand am 
21. Suli in der Halbjtädter Kirche 
itatt, wobei wir es verſpüren zu kön— 
nen glaubten, daß der Herr, der fich 
der Waifen und Verlaſſenen bejon- 
ders annimmt, mit uns und mit der 
Sache war. Ein Bericht darüber aus 
der Feder des Br. H. Braun erjcheint 
borausjichtlich in der nächiten Num- 
mer. (Friedensſt.) 
Mennonitengemeinden in Sachen des 

Unterhalts der Forſtkommandos 

und Kaſernen. 

Unlängſt erging an alle Menno— 
niten eine Bekanntmachung, in wel— 
cher mitgeteilt wird, daß die einkom— 
menden Steuern zum Unterhalt un— 
ſerer Forſtkommandos nicht mehr 
ausreichend ſeien, da die Zahl 
der ausgehobenen militärpflichtigen 
Jünglinge in den letten Sahren be- 
deutend geitiegen ſei. Diejer Umſtand 
erfordere nım eine Erhöhung der bi3- 
herigen Steuernorm; demzufolge die 
VBerfammlung der Abgeordneten, 
welche den 17. und 18. Mat. d. J. 
tagte, bejchlojfen haben, daß im lau— 
fenden Jahre zum Unterhalt der 
Kommandos und Kafernen an Steu- 
ern zu erheben ijt: 

1. für jede Seele wie bisher 621% 
Ropefen. 

2, für jede Dekjatine zugeteilten 
und mit Silfe der Gemeindelandfaf- 
jen gefauften Landes—12 K. 

3. für jede Defjatine privatim ge- 
fauften—8 St. 

4. fiir jede 100 Nubel des Vermö— 
gens der Gewerbe- und handeltrei- 
benden Mennoniten —10 R. 

Nie erfichtlich, werden die Steuern 





- a) von der Seele und b) vom Vermö- 


gen der Mennoniten eingezogen. 

Was die Beſteuerung der Seele an- 
betrifft, jo mu man ohne Weiteres 
zugeben, daß diefelbe eine gleichmä- 
Bige, alfo aerechte iſt, da befanntlich 
jeder Mennonit nur eine Seele hat. 

Dagegen die Beſteuerung des Ver— 
mögens könnte man geradezu eine 
willfürliche nennen. Der Landbejit- 
zer zahlt von der Deßjatine S—12 K. 
Die Deßj. Land aber Foftet jekt fait 
über 200—300 R., fomit zahlt er 
etwa 3-6 AR. vom Hundert jeines 
Zandvermögend. Der Handel- und 
Gewerbetreibende dagegen foll zu 10 
R. vom Hundert zahlen, wozu jein 
Vermögen bon eigens zu dieſem 
Zwecke erwählten Leute nach dem äu— 
Beren Scheine tariert wird. 

Mir haben unter uns Mennoniten 
iehr viele Feingewerbe- und handel- 
treibende Leute, die von Haus aus 











10 WMHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


feine Gejchäftsleute find; weil jie 
aber nicht Geld haben, um Land zu 
erwerben und bei Landverlojungen 
entweder gar nicht zugelajjen wer- 
den, oder immer nur leere Loſe zie- 
hen, ſich auf irgend ein Kleingejchäft 
werfen, um ſich ehrlich zu ernähren. 
Sole SKleingejchäftler arbeiten in 
den meijten Fällen nur mit geliehe- 
nem Gelde, welches jie mit 8—10 
Prozent verzinjen müfjen. Kommt es 
nun ans Steuernzablen, jo werden 
diefe jchon mit 10 Proz. verzinjten 
Gelder noch mit 10 K. vom Hundert 
bejteuert, während derjenige, von dem 
jie dieſes Geld geliehen haben, für 
diejes jein Barvermögen Feine Steu- 
ern zu zahlen braucht. Jedenfalls ift 
e3 eine ſchwierige Arbeit, das wirf- 
liche Vermögen eines jeden feitzuitel- 
len, doch heißt es einmal vom Ber- 
mögen zablen, jo follte dies auch) der 
Nirflichfeit entiprechen. Will man 
aber jchon der Wirklichkeit nicht nad)- 
jpüren, jondern dem äußeren Scheine 
nach handeln, warum ſchätzt man 
dann nicht fowohl das Vermögen der 
Sandel- und Gewerbetreibenden als 
auch der Landbeſitzer ab und zieht von 
allen den gleichen Prozentjag vom 
Hundert? Man veritehe mic) nicht Jo, 
al3 rede ich etwa den Geiverbe- und 
Sandeltreibenden das Wort, nein, es 
giebt auch unter den Landbeſitzern 
folche, die tief in Schulden jteden, 
während andere Geld ausgeliehen ha- 
ben. Der Zweck meines Schreibens 
iit nur, darauf hinzuweiſen, daß es 
ungerecht ijt, wenn der eine für jeine 
Schulden, die ihn ohnehin jchon 
ſchwer drücken, Steuern zahlen muß, 
während der andere mit jeinem Bar- 
aeld in dieſer Hinficht frei ausgeht. 
—e— „Dd. Ztg.“ 


Die nenen Liederbücher. 

„Unparteiifches Liederbuch, her— 
ausgegeben von der Gemeine Gottes“ 
find jeßt fertig und teilweiſe wohl 
auch Ihon an Ort und Stelle, von 
wo aus beitellt, wenn diejes vor die 
Leſer fommt. Der Preis des Buches 
ſoll 50 Cents fein, womit die ganzen 
Seritellungsfojten gedeckt und nad) 
Verkauf der noch iibrigen gebundenen 
Bücher ein Ueberſchuß erlangt wer- 
den joll, womit die nachträglich mehr 
gedructen jetzt noch ungebundenen 
400 Eremplare (möglich auch noch 
mit einem Anhang etlicher englifchen 
Lieder ausgeitattet werden follen, um 
fie dann fir denjelben angegebenen 
Preis verfaufen zu können. 

Diejenigen Prediger oder leiten- 
den Brüder, durch welche Beitellung 
für Bücher gemacht wurde, erhalten 
demnächit Nechnung, mie viel Geld 
und wohin e8 zu jenden. 

Inſoweit mehr oder font Bücher 
verlangt werden, fönnen fie für obi- 
gen Preis von der Mennonite Pub— 


liſſing Co., Elkhart, Indiana, oder 
auch) vom LUnterzeichneten bezogen 
werden. 

Sn Mebereinftimmung mit der 
Mennonite Publiſhing Co., reſp. 
M. B. Fait, dab das neue Werf hoff- 
entlich überall mit Zufriedenheit in 
Empfang genommen werden wird, 
beides dem Inhalt als feiner äußeren 
Yusjtattung nad), wünſcht den gött- 
lichen Segen und allen Xejern und 
Geſangsfreunden einen freundlichen 
Gruß, P. Töws, 

Kleefeld, Man. 


Rliſſion. 


Dr. Torrey und Mr. Alexander in 
Ottawa. 











Die Verſammlungen ſind mit ſtei— 
gendem Intereſſe fortgeſetzt worden 
und viele Ausflügler kamen herzu 
von den umliegenden Diſtrikten. Je— 
den Nachmittag wurde eine Zeugnis— 
verſammlung abgehalten, in der man 
ſeine Erfahrungen berichten konnte. 
Hierbei haben verſchiedene Arbeiter 
ihre Bekehrungsgeſchichte erzählt, und 
an einem Nachmittag ſprach Mr. H. 
Wellington Wood aus Philadelphia 
in energiſcher Weiſe über „Perſön— 
liche Arbeit“ und darüber, was die 
Philadelphia Miſſion ihm geweſen 
ſei; er war nach Ottawa gekommen, 
um den Verſammlungen beizuwoh— 
nen und wurde einer der begeiſtert— 
ſten Arbeiter und hat 65 Seelen zum 
Herrn gebradjt in den zwei Monaten, 
die er für ihn thätig ift. Mr. Wood 
jprad) einige Worte in einer bejonde- 
ren Verſammlung für Männer an ei- 
nem Sonntagabend: Bor einiger Zeit 
ſaß ich in dem Saal in Philadelphia, 
jagte er, und ſah zu, was vor ji) 
ging, wie Ihr es heute abend thut, 
als Mr. Alerander mich mit jcharfem 
Blick anjah! Er fagte: Warum ma- 
chen Sie jich nicht an die Arbeit. Ich 
hatte noch niemals perjönlich mitge- 
arbeitet und das wollte ich nun thun! 
Sch jtieg von der Plattform herab 
und ſprach zu meiner Freude an dem- 
jelben Abend mit zivei Perſonen, ei- 
nem Mann und feiner Frau; bald 
merfte ich, daß die perjönliche Arbeit 
doch das allgrjegensreichite iit. Am 
nädjiten Abend ging ich zum Bu- 
reau und jprad) mit ſieben von unje- 
ren Reijenden, alle famen zu Jeſus. 
Ich habe eine Frau, einen Sohn und 
eine Tochter. Letztere geht früh zur 
Schule, und fingt „Das wird allein 
Herrlichkeit fein!” Dann ſingt mein 
Sohn „Gnade tiefer wie das Meer“, 
worauf meine Frau auch noch ein 
Lied anjtimmt. Unfere ſchwarze Magd 
fingt ebenfalß. Der alte Hund 
Ipringt auf einen Stuhl, —ein jcheuß- 
licher Köter, Sie würden ihn nicht ge- 
fchenft haben wollen — er fieht mir 
ins Geficht und ich höre ihn fait ja- 


gen: „Ach, welche Veränderung!“ Sch 
war wie jene Scildfröte, von der 
Mr. Alerander uns erzählte; ich war 
tot und wußte es nicht bis die Torrey- 
Alerander-Mifjion nach Philadelphia 
kam. Weil ich dort fo viel Freudig- 
feit empfangen habe, bin ich jett nach 
Dttawa gefonmen. Wenn angefün- 
digt wird, daß der „Sonnenjcein- 
chor“ fingt, fommen immer viele Vä— 
ter und Mütter zu den Abendver- 
jammlungen. Es ijt fein Zweifel, daß 
der Sejang, bejonders von Kindern, 
viel Gutes zu thun vermag. Einmal, 
als das Herrlichfeitslied gefungen 
wurde, fang ein kleines Würmchen 
auf den Knien ihres Vaters, „Herr: 
lichfeit für mich, für mich“. Als fie 
jedoch in das Antlitz ihres Vaters jah, 
veränderte fie es in „Herrlichkeit für 
Väterchen“, der Mann brad) völlig 
zufammen. Einige der Chöre fangen 
auf dem Heimwege, auf eleftrijchen 
Bahnen; an einer der SHaltejtellen 
fam der Schaffner zu ihnen und bat 
jie, weiter zu fingen; er meinte jeit 
langer Zeit hätte ihm nichts jo wohl 
gethan. 

Es werden täglich Gebetsitunden 
für die Miffion früh um 10 Uhr ab» 
gehalten und die Früchte zeigen fich 
bereit3, Die Gemeinden geben fich 
völlig der Arbeit hin; die Paitoren, 
die zum großen Teil den Verſamm— 
lungen beivohnen, helfen den fragen- 
den Seelen; die Sonntagabendgot- 
tesdienjte werden alleſamt gefürzt, 
damit die Gemeinde der Miffionsver- 
jammlung beiwohnen fann. In der 
ganzen Stadt ijt die Rede von diejer 
Arbeit, wo man hinfommt, in jedem 
Reſtaurant fprechen die Leute dar- 
über. 

Beim Eintritt in die Miffionshalle 
traf einer der NReichSgottesarbeiter ei- 
nes Abends einen jungen Mann, der 
vor etiva drei Wochen aus London ge- 
fommen war. Er jchien niederge- 
drückt und antwortete, als man ihn 
ausfragte, er ſei Sonntagsjchullehrer 
und chriitlicher Gemeindichaftsleiter 
gewejen; aber jeitdem er nad) Ca- 
nada gekommen, fei er abtrünnig ge- 
worden und habe der Religion völlig 
den Rücken gefehrt. In den erjten 
paar Tagen habe er zwar nod) in fei- 
ner Bibel gelejen und jei auch am er- 
ten Sonntag noch in die Kirche ge- 
gangen; schlechte Kameraden hätten 
ihn jedoch fortgezogen und er habe jo- 
mit alles daran gegeben. Nach einer 
langen eindringlichen Unterredung 
gelang es dem chriftlichen Bruder, 
diefen jungen Menjchen zu Gott zu- 
rüczuführen! Einige famen herzu 
und verjammelten ſich zum Gebet; 
der junge Mann ging froh und dank— 
bar heim. 

An einem Samstagabend organi- 
fierte der Chorleiter Herr €. M. 
Cooke eine Mondicheinpartie auf dem 
Waſſer, um dem Chor eine Gelegen- 
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heit zu bieten, Dr. Torrey, Mr. Ale- 
rander und Mr, Lore perjönlich zu 
jehen. Die Boote fuhren un 7 Uhr 
ab; es beteiligten fic) etwa 600 Mit- 
glieder. Der Abend verjtrich raſch 
mit Singen und Unterhaltung; troß 
der nahen Dunkelheit Fonnte man 
doch die wunderbar ſchöne Landichaft, 
die weit und breit ihrer Pracht wegen 
berühmt ijt, bewundern. Mr. Ale- 
rander lieg zum Schluß das „Herr- 
lichfeitSlied“ anjtimmen. 


Der darauffolgende Sonntag war 
der allerfegensreichite Tag. Um 8 
Uhr früh wurden Gebetsverjanmt- 
lungen abgehalten; um 11 Uhr 
folgten verjchiedene Verſammlungen 
bon Mr. Mlerander und anderen 
Reitern, überall zeigten fich Früchte 
reichliher empfangener Segnungen. 
Mr. Alexanders Tert in der „Baptiit 
Chur” war „Böllige Webergabe“, 
zum Schluß kamen 76 Perſonen nad) 
borne und lieferten fich dem Herrn 
ganz aus, unter denen viele bisher 
Sefum noch nie gedient hatten. Die 
Kirche war überfüllt. 

Einem jungen Mann wurde ein 
Bla neben Mr. Alexander gegeben, 
der dor Beginn des Gottesdienjtes 
furz mit ihm ſprach. Am Schluß 
drang er wieder in ihn und bat ihn 
lange Zeit, er möchte doch Jeſum an- 
nehmen; schließlich fiel der Jüngling 
auf die nie und übergab ſich Gott. 

Die Nachmittagsverſammlung war 
bloß für Frauen; e8 war wieder jehr 
voll. Das ſchönſte war jedod) die 
Menge von 200 Berjonen, die ant 
Ende der Verſammlung vortraten, 
um Sefum anzunehmen. Es war für 
diefe Verſammlung und für die der 
Männer, die am Abend jtattfand, viel 
gebetet worden. Das jährliche Sol- 
datenlager wird in „NRodeliffe Park“ 
unweit Ottawa abgehalten; es wurde 
den Leuten eine bejondere Einladung 
geichieft, um dem Sonntagabendgot- 
tesdienst beizumwohnen und da der 
Hauptmann ihnen Urlaub gab, wur- 
den Pläße für fie zuriidgehalten. Ei- 
nige Taufende von Soldaten waren 
anwejend; der übrige Teil des Saa— 
les war mit Männern jedes Standes 
und Alters gefüllt. Sie fangen, wie 
nur Männer e8 fünnen. Dr. Torrey 
ſprach mit Begeifterung und Ernft; 
er redete über „Helden und Feig— 
linge“. Ihr Mut wurde thatlächlich 
auf die Probe geitellt und es war ein 
herrlicher Anblid, zum Schluß etwa 
50 Soldaten hervortreten fehen und 
Jeſum befennen; im ganzen fanden 
an dem Abend etwa 200 Seelen Frie- 
den. 

Am Montag früh fand noch eine 
befondere Verſammlung für Paſtoren 
jtatt, die Dr. Torrey und Mr. Ale- 
rander leiteten. Alle Denominationen 
waren boll vertreten; viele waren 
von ferne hergefommen. 

(Revival Times.) 
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Zandwirtidaftlides. 


Die Pflege der Objtbäume. 





Hinz. Ich gebrauche ſchon wieder 
einmal Deinen Rat, lieber Nachbar. 

Kunz. Nur immer los dafür. Doch 
erjt mache Dir’s bequem. 

Hinz. Was ich jagen wollte, meine 
Obſtbäume wollen mir gar nidjt ge- 
fallen. Die jüngeren, die ich vor vier 
oder fünf Jahren gepflanzt habe, das 
geht allenfalls. Aber die älteren 
Baume, die teiltweije noch von meinem 
jeligen Bater gepflanzt wurden, laj- 
jen gewaltig die Ohren hängen. Sie 
haben auch jeit einigen Jahren wenig 
Srüchte getragen. Es fommt mir 
bor, als wenn fie am Abjterben wä— 
ren. Man glaubt, fie leiden an Al- 
tersihwädhe. Manche Zweige, ja 
ganze este jterben ab. Und doc find 
fie noch nicht jo jehr alt. Früher ha- 
ben ſie ja auch recht gut gethan. Mit 
dem Objtbau hat es überhaupt feine 
Mucken. Das ift mir jehr aufgefal- 
len, als ich letzten Herbſt meinen 
Oheim in Illinois bejuchte. Selten, 
da ich einen älteren, recht Fräftigen, 
gefunden Objtbaum zu jehen befam. 
Die meiſten Objtbaume jehen aus, als 
ob fie franf wären. Viele tote Aeſte 
und Zweige. Wohl veritanden, ich 
fpreche jeßt von den alten Bäumen. 
Sch möchte jagen, die Objtbäume wer- 
den hier nicht jo alt, wie vorn im 
Lande. Der Bauer, bei dem ich im 
New NYork Staate diente, hatte Obit- 
bäume, die fein Großvater gepflanzt 
hatte. Sie fahen noch ſehr friſch aus, 
gaben auch noch reichliche Ernten. 
Hier iſt ein A5jähriger Obftbaum eine 
Seltenheit. 

Kunz. Alles, was Du gejagt haft, 
ſtimmt ganz genau. Aber jedes Ding 
hat feine Urſache. Zunächit ift zu be- 
denfen, daß nicht alle Bodenarten für 
den erfolgreihen Obſtbau geeignet 
find. Sin vielen Fällen fehlt es an 
dem richtigen Untergrund. Und ge- 
trade diejer iſt von großer Wichtigkeit. 
Du wirft bemerft haben, daß die neu 
ausgejegten Bäumchen recht gut ge- 
deihben. Die Wurzeln jammeln in 
dem Obergrunde reichlihe Nahrung. 
Wenn die Wurzeln mit der Zeit tiefer 
in den Boden eindringen, finden jie 
nicht jelten einen faſt undurchdringli- 
chen, oder doch einen höchſt armſeligen 


Untergrund. Nicht felten ift der Bo— 
den tonig. Er läßt die Feuchtigkeit 


nicht durch. Er iſt während eines 
großen Teil des Jahres nah und 
falt. Dabei haben die Bäume freilich 
einen harten Stand. So kommt es, 
daß die Bäume, welche in ihrer erjten 
Sugend fo viel verfpracdhen, bald an- 
fangen zu Fränfeln, auch nach wenigen 
Sahren wohl ganz eingehen. Dann 
fehlt es häufig an der richtigen Lage, 


Man will und muB den Objtgarten in 
der Nähe des Haujes haben. Schon 
bon wegen der böjen Buben, die da 
begehren ‚anderer Leute Aepfel und 
Birnen. Da fommt es nicht jelten vor, 
dag man den Bäumen einen recht un- 
glücklichen Pla anweijt. Nimm Do- 
notgood. Seine Nepfelbäume jtehen 
bei jedem jtarfen Regenjchauer in ei- 
ner Waſſerlache. Dann muB zugege- 
ben werden, daß unjer Klima ein recht 
rauhes iſt. Unfere Winter find wahr- 
lich nicht von Boftpapier. Die Bäume 
leiden häufig von der bitteren Kälte. 
Nicht minder ungünjtig wirft die an- 
baltende Dürre, 

Hinz. Das habe ich auch bemerft. 
Sc glaube, die große Trodenheit thut 
noch mehr Schaden als die Kälte. 

Kunz. Da fannit Du recht haben. 
Schlimmer als Trocenheit und Kälte 
iit der Inverftand der Menjchen. Die 
lajien jich von jo einem hergelaufenen 
Baumbändler Bäume aufjchwagen, 
die für ihre Gegend ganz und gar un- 
pafiend find. Es giebt Arten von 
Obſtbäumen, welche abgehärtet find, 
und 3. B. einen hohen Grad von Kälte 
ertragen fönnen, es giebt andere Sor- 
ten, die jo zart find, daß fie ſchon ei- 
ner geringen Kälte erliegen. Eben jo 
dumm wie e8 wäre, wenn man in 
Wisconſin Baumwolle bauen wolle, 
eben jo dumm iſt es, Obſtbäume zu 
pflanzen, die unferem Klima nicht ge- 
wachen find. 

Hinz. Und die richtige Pflege gönnt 
man den Objtgärten auch nicht. Schon 
beim Ausjegen der Bäumchen werden 
aroße Fehler gemacht. In den mei- 
jten Fällen pflanzt man zu tief. 

Kunz. Da halt Du ein wahres 
Wort geiprocdhen. In der Negel wird 
fein anderer Teil der Farm mehr ver- 
nachläſſigt als der Objtgarten. Nicht 
jelten jteben die Bäume im dichten 
Graſe oder Unkraut. Die Erde rings 
um den Stämmen wird niemals ge- 
locdert, damit Sonne und Luft ein- 
dringen fönnen. Häufig gönnt man 
den Obſtbäumen nicht den nötigen 
Raum. Man pflanzt fie jo dicht, daß 
fie ſich gegenjeitig erſticken müſſen. 
Man unterläßt es, die Bäume zu be— 
ſchneiden. Die nachteilige Wirkung 
großer Dürre könnte man bedeutend 
abſchwächen, wenn man rings um den 
Baumſtamm, ſo weit die Krone reicht, 
eine Schicht Stroh oder langen Miſt 
ausbreiten wollte. Das erfordert ge— 
ringe Mühe. Obſt will man, möglichſt 
viel Obſt ohne Mühe. Nicht einmal 
die Aeſte, die etwa der Wind abgebro— 
chen hat, entfernt man. Sie mögen 
hängen. Auch Raupenneſter bleiben 
unbehelligt. So wird der Obſtgarten 
mit feinen ftrubeligen, zotteligen, 
halbtrodenen Bäumen zu einem Au— 
aenefel und zu einem Schandfled für 
die Beſitzung. Ein Sammer iit e8, 
fage ich Dir, Nachbar. 


Ilennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Wann find die Zwergobſtbäume zu 
ſchneiden? 

Der Winterſchnitt hat beim Fallen 
des Laubes zu beginnen und aufzuhö— 
ren, wenn der Baum wieder anfängt 
zu grünen, d. h. man fängt gegen 
Mitte Oktober an und hört Ende 
März auf. Dieſe allgemeine Beant— 
wortung der Frage ſchließt natürlich 
nicht aus, daß man innerhalb des ge— 
gebenen Zeitraumes den einen Baum 
früher, den anderen ſpäter beſchnei— 
den kann. 

Man wird alſo Ende Oktober zuerſt 
mit den Zwergbäumen der Birnen 
anfangen (Aepfel halten das Laub 
länger), und zwar mit denen, die ſich 
eines mittelkräftigen oder auch ſchwa— 
chen Wuchſes erfreuen. Solche Bäume 
ſind im allgemeinen ſehr bald und 
recht fruchtbar. Der frühe Schnitt 
ſoll ſie ſtärken zu neuer Ernte. Er 
thut dies inſofern, als die Ablagerun— 
gen des Saftes, welche im Herbſt 
ſtattfinden, ſichh auf wenige Knoſpen 
beſchränken und dieſe um ſo reichlicher 
verſorgen können. 


Bei üppig wachſenden, weniger 
fruchtbaren und faulen Trägern 


ſchneidet man erſt im Frühjahr, und 
zwar allein mit der Abſicht, dieſe im 
März bis April durch die Wegnahme 
von Trieben in ihrem flotten Wuchſe 
zu ſchwächen und ſie zu zwingen, mit 
dem Reſte des Saftes einen kurzen 
Trieb zu machen und Fruchtjaft zu 
erzeugen. Ihre Kraft und ihr üppi— 
ger Wuchs giebt ihnen troß der 
Schwächung noch hinreichend Gele- 
genheit dazu. ES wäre ein Fehler, 
wollte man im März die mittelfräftig 
wachienden, jehr fruchtbaren Pyrami— 
den, Spindeln ımd fonjtigen Form— 
bäume jchneiden und ihnen den Saft 
und die Kraft für einen Fräftigen 
Trieb dadurch rauben. Ein eben jol- 
cher Fehler wäre es, flottwüchjige 
Sorten im November zu jchneiden. 
Dergleichen jehr kräftig machjende, 
befonders auch noch in guten Böden 
ftehende Sorten müfjen im März, und 
zwar ziemlich lang gefchnitten wer- 
den. 

Ein anderes Mittel, jtarf wachjende 
Sorten zum Tragen zu bringen, be- 
jteht darin, daß man überhaupt nicht 
jchneidet, jondern ohne Schnitt und 
Erziehung alles wachjen läßt, wie es 
wachlen will. Allerdings geht dabet 
die Form verloren. Die Zweige hän— 
gen bis zur Erde, liegen womöglich 
auf, wenn fie mit Früchten beſetzt find 
und nicht einmal Spinat und Karot— 
ten gedeihen unter ihrem Schatten. 

Der frühe Schnitt hat auch den 
Vorteil, daß der Züchter und Gärtner 
beim Beginn des Frühjahr mit dem 
Schnitt der Formbäume nichts mehr 
zu fchaffen hat. Er hat ja dann ge- 
nug andere Arbeiten zu bejorgen, Er 
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bat bis Neujahr auch Zeit gehabt, das 
Land zu düngen, umzugraben und 
ruhen zu laſſen. Dieſe Arbeit kommt 
jo den Bäumen ganz anders zugute, 
als wenn man fie im März oder im 
April bei einem trodenen Frühjahr 
ausführt. Daher, Winterjchnitt! Sm 
November zuerjt die ſchwachwüchſigen 
Sorten, im Dezember die mittelfräf- 
tigen und im Februar und März die 
frechwüchfigen ! 


Die Fütterung des Wailergeflügels. 

Enten und Gänſe müſſen zwar auch 
regelmäßig aefüittert werden, gebrau- 
chen aber nicht jo viel Mörnerfutter 
al3 Hühner; man thut vielmehr bej- 
fer, denſelben Gemiüfeabfälle,. ge: 
brühte Weizenjchale und ähnliche we- 
niger fFonzentrierte Futteritoffe zu 
verabreichen. Es joll damit feines- 
wegs geſagt fein, daß Gänſe und En- 
ten gar feine Körner erhalten jollen, 
lettere jollen nur nicht eine Mahlzeit 
ausschließlich bilden. Neben dem Fut- 
ter bedürfen die Waffervögel einer ge— 
nügenden Menge reinen, frischen 
Waſſers, denn jchlechtes, verdorbenes 
Trinkwaſſer tt auch ihnen nicht zu- 
träglid. ES iſt nicht ratfam, Enten 
und Gänſe oder dieje mit Hühnern ge- 
meinfam zu füttern. Die Enten wür— 
den fich am beiten dabei jtehen, denn 
fie find Vielfraße und würden fich 
mehr aneignen, als ihnen zufommt; 
Sänfe und Hühner fönnen die Körner 
nur einzeln aufpiden. Sit die Witte- 
rung jo falt, dal das Geflügel fich 
nicht3 ſuchen Fann, fo muß e8 dreimal 
täglicy aefüttert werden. Waſſerge— 
flügel gedeiht in der abgeichlojjenen 
Stallung nicht, darum aeitatte man 
ibm möglichjt viel Auslauf. Die 
Kälte ſchadet ihm jo leicht nicht, die 
Bewegung tit ihm im Gegenteil recht 
dienlich, und auch manches Körnlein 
wird dabei aufgepict, das ſonſt verlo- 
ren ginge. 





Das Bürften der Zähne 
wird bon vielen Menjchen ganz une 
zweckmäßig und verkehrt ausgeführt, 
indem fie mit der Bürſte einfach quer 
über die Zähne hin- und berfahren. 
Dadurch wird der Schleim und ande- 
rer Belag der Zähne in die zwiſchen 
den Zähnen befindlichen Zwiſchenräu— 
men gebracht und bleibt dort liegen, 
gereinigt aber wird nur ein Fleiner 
Teil der Zahnfläde. Bei richtiger 
Anwendung der Zahnbürjte muß 
nicht mir die Außenfläche der Zähne, 
fondern auch die Jungenfeite abgebür- 
ftet werden. Auch darf das Bürjten 
nicht nur in der Querrichtung, Ton- 
dern muß auch in der Längsrichtung 
— auf und abwärts ausgeführt 
werden. Nur auf diefe Weile laſſen 
fich auch die Zwiſchenräume reinigen, 
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Zeitereigniſſe. 
Ausland. 





Die perſiſche Konſtitution. 

St. Petersburg, 24. Aug.— 
In einer hier aus Tiflis angelangten 
Tartarenzeitung befindet ſich ein 
Auszug aus der neuen perjiichen 
Konititution. Darnach bekennt ſich 
der Schah zum Konjtitutionalismus; 
die legislative Funktion ijt den Ber- 
tretern des Bolfes übertragen, und 
Klaſſenunterſchiede jind aufgehoben. 
Die Geſetze werden auf den Koran 
bafert, dejjen Ueberſetzung ins Per— 
ſiſche angeordnet tft. 


Die nene Schreibweife. 

Oyſter Bay, 28. Aug. — 
Erlajie und SKorrejpondenzen 
PBräfidenten werden jett im Einklang 
mit der von dem Reformfomitee vor- 
gejchlagenen Schreibweije gejchrie- 
ben. Der Profejjor Brander Mat— 
thews, VBorjigender des Komitees, hat 
dem Präſidenten eine Lifte von 300 
Wörtern zugejandt, deren Schreib» 
weiſe vereinfacht wurde und alle von 
der Erefutive verſandten Schriftſtücke 
müſſen im Einklang mit diefen Ber- 
änderungen gejchrieben werden. Dieje 
Liſte bildet das offizielle Wörterbuch), 
welches von dem Neformfomitee nad) 
Belieben vergrößert werden Fann. 

Nach einer Verfügung des Präfi- 
denten müſſen alle Zweige der Bun— 
desregierung die neue Schreibweile 
anmenden. 


Die 


des 





Abdul Hamid rüstet zum Kriege. 
London, 28. Mug.—Eine hier 
- eingetroffene Depejche aus Eonitanti- 
nopef meldet, es verlaute dort, daß 
Arif Paſcha, der Kommandeur des 
zweiten Armeeforps von Adrianopel, 
vom Sultan den Befehl erhalten 
babe, Vorbereitungen zur Mobilma- 
hung an der bulgarischen Grenze zu 
treffen. Der türkiſche General- 
Grenzinſpekteur ift nach dem Yildiz 
Kiosf berufen worden. 

Die plötliche Reſignation des bul— 
gariichen diplomatischen Agenten ift 
ein bedenfliches Symptom für die ge- 
ipannten Beziehungen zwiſchen der 
Türfei und Bırlgarien. Die Mög- 
lichfeiten eines Krieges zwiſchen den 
beiden Ländern wird allgemein zuge- 
geben. Ein Sieg Bulgarien wird 
für höchſt wahrjcheinlich gehalten, 
falls es zu einem Zuſammenſtoße 
fommen jollte. 





England. 

London, 23. Aug. — Die erſte 
Subjfriptions - Lifte des Londoner 
Hilfsfonds für die durch das Erd- 
beben in Chile Betroffenen weiſt an- 
nähernd $116,300 auf. 


Ruſſiſche Negierung verfudt, Bom- 
benaitentate durch beſonnenes Vor— 
gehen einzudämmen. 

St. Petersburg, 28. Aug.— 
Mit beſonnener Hand gedenkt die 
ruffische Regierung, die noch jtet3 die 
Zügel der Staatzleitung feitzuhalten 
meint, die Uebergriffe der Nevoluzzer 
eindammen zu können. Sedenfall3 
will fie nicht dazu fchreiten, Terrori3- 
mus gegen Terrorismus auszujpie- 
len. Das Geſetz, jo wie es gejchrieben 
tit, joll Geltung behalten; Wiederver- 
geltungsmaßregeln find ausgefchlof- 
fen. So traurig die Rage ift, hofft 
die ruſſiſche Negierung ihrer durch 
Aurfrechterhaltung von Ordnung und 
Ruhe Serrin werden zu können. Wer 
davon ſpricht, daß in Rußland nad) 
den neueſten beflagenswerten Ereig- 
niſſen finftere Reaktion plaßgreifen 
würde, hat dem ruffischen Zeitgeift, 
ſelbſt dem „regierungsſeitigen“, nicht 
an den Puls gefühlt. Die ruffifche 
Nerwalting mit einer militärischen 
Organiſation, die troß aller ſoge— 
nannten „Mentereien” in fich Fernge- 
ſund geblieben tft, wird die „Putſche“ 
gewiſſer Inzufriedenen mit milder 
Sand unterdrücken. „Putſche“ find 
Pinderfranfheiten, die jedes in der 
Entwickelung beariffene Volk durch— 
zumachen hat. Wer Rußland kennt 
und weiß, daß „Väterchen“ immer 
noch der Zar und der griechiſch-katho— 
liſche Pope der Pope iſt, wird der 
Entwickelung kommender Dinge mit 
verhältnismäßiger Ruhe entgegen— 
ſehen. 

Verbrechen, von Terroriſten began— 
gen, dauern fort. Bombenattentate, 
gegen mißliebige Perſonen unternom— 
men, ſtehen nach wie vor auf der Ta— 
gesordnung. Flugblätter, die perio— 
diſch erſcheinen und ins Geheim in 
Kellern hergeſtellt werden, veröffent— 
lichen die Namen von Leuten, die 
demnächſt ermordet oder denen die 
Häuſer angezündet werden ſollen. 

Stolypin, der wie durch ein Wun— 
der dem wider ihn angezettelten Bom— 
benattentat entging, erhielt von der 
Bundesregierung der Ver. Staaten 
und ſämtlichen gekrönten Häuptern 
Europas herzliche Glückwunſchſchrei— 
ben. Sogar der Kaiſer von Japan 
hat es nicht verabſäumt, dem ruſſi— 
ſchen Würdenträger zu ſeinem „Nar— 
row Escape“ zu gratulieren. 





Der „Landukas“. 

St. Petersburg, 29. Aug.— 
Die liberale Preſſe bewillkommnet 
die geſtrige halbamtliche Erklärung, 
daß es ein großer Fehler wäre, wenn 
die Regierung den Terrorismus mit 
terroriſtiſchen Vergeltungsmaßregeln 
bekämpfen wollte. Das Kabinett 
würde ſeinem Reformplane treu blei— 
ben. Die Zeitungen ſprechen indes 
ihre ſehr ſtarken Zweifel aus, daß die 


Klennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


.Regierung das Volk durch die Ver— 
öffentlichung des „Landukas“ beruhi— 
gen könne. 

Manche Blätter begrüßen die Er— 
klärung als ein wichtiges Zugeſtänd— 
nis, und fie weifen dabei darauf hin, 
daß der Minijter Goremyfin noch vor 
zwei Monaten den Wiünjchen des 
Barlament3 fein jtarres Nein entge- 
genjegte. Die „Strana“ weijt aber 
nebenbei darauf hin, daß die Negie- 
rung jich immer erjt zu jpät zum 
Nachgeben bereit erklärt. Hätte jie, 
meint das Blatt, die Apanagelände- 
reien preisgegeben, al3 daS Parla- 
ment e3 forderte, jo hätte ſich viel- 
leicht der Boden zu einer Verjtändi- 
gung finden laffen. Ob das jebige 
Einlenfen noch großen Eindrud im 
Lande machen wird, müſſe die Zu- 
Funft lehren. 

Die amtliche „Roſſija“ nennt die 
Zandbewilligung ein Geſchenk des 
Zaren, für das die Nation um fo 
danfbarer fein jollte, als der Preis 


des Grundes und Bodens jchnell 
jteige. Der Zar bezog aus dem 


preisgegebenen Teile im verflofjenen 
Jahre ein Einfonmen von $2,813,- 
000. 





Einbruchsdiebſtahl. 

Ein ſehr frecher Diebſtahl wurde 
geſtern morgen im Manufakturwa— 
renladen D. T. Ptaſchnikows auf dem 
Neuen Bazar an der Ecke der Tor— 
gowaja und Kobleskaja Str. entdeckt. 
Dieſer Laden trägt nur die Firma 
Ptaſchnikows, faktiſcher Beſitzer des— 
ſelben iſt jedoch F. Moroſow. Der 
Diebſtahl wurde unter folgenden Um— 
ſtänden verübt. Unter dem Laden, 
im Kellergeſchoß, wurde vor kurzem 
eine Wohnung leer. Dieſelbe beſteht 
aus zwei Zimmern, einem Vorhaus 
und einer Küche und hat zwei Thü— 
ren; eine führt auf die Straße, die 
andere in den Hof. Am 25. Juli 
wurde dieſe Wohnung don einem 
zärchen gemietet, das drei Rubel An— 
geld zahlte. Am nächſten Tag (einem 
Mittwoch) zogen die Vermieter ein, 
eine ärmliche Einrichtung mitbrin⸗ 
gend. Der Hausknecht erſchien den— 
ſelben Tag bei dem Paar und ver— 
langte den Paß und das Geld für die 
Wohnung. Die erſte Forderung 
wurde unverzüglich erfüllt. Der Paß 
war von dem hieſigen Kleinbürger— 
amt am 20. Juni auf den Namen des 
Jankel Srulew Himmelfarb, 25 
Jahre alt, und feiner Frau Ehaia, 33 
Sahre alt, ausgeſtellt. Da der Haus— 
fnecht Fein Geld erhielt, fo fagte er 
ihnen, fie follten mit dem Verwalter 
ſprechen. Die Simmelfarb begab fich 
auch zu ihm. Auf die Aufforderung 
des Verwalters, daß fie das Geld fo- 
fort zahlen foll, bradh fte in Thränen 
aus und erflärte, daß ihr im Oftober 
während der Nudenhete ihr aanzes 
Eigentum, das fich in fünf. Zimmern 


5. September 


befand, zertriimmert wurde. Weiter 
erklärte jie, ihr Mann habe vor drei 
Sahren in Konftatinopel ein Kaffee- 
haus gehalten, fic) dabei ein Kapital 
erworben und fei dann nad) Odeſſa 
gefonmen. Hier wurde er ein Hand- 
lIungsreifender. Nach dem Verlujt 
jeines®ermögens verlor Himmelfarb, 
damit das Unglüd voll würde, auch 
noch feine Stelle. Nun hätten fie 
diefe Räume gemietet, um bier eine 
Volksküche zu eröffnen. Der VBerwal- 
ter willigte in die Stundung ein. Der 
Nachbar des Ehepaar Himmelfarb 
war der Befiter einer Werfitätte Kar— 
nazow. Die Himmelfarb wurde bald 
mit der Frau Karnazow befannt. Am 
dritten Tage erfuhr fie, daß im Laden 
Ptaſchnikows zwei Diebinnen feitge- 
nommen worden jeien und meinte: 
„man follte fie totfchlagen.” ihren 
Born erflärte fie damit, daß ihr letz— 
ten Donnerstag auf dem Bazar 33 R. 
geitohlen wurden. Am Samstag ſagte 
fie zu der Karnazow, ihr Mann werde 
Sonntag auf den Sahrmarft nach Ak— 
ferman fahren, und fie würde mit 
dem Einpaden zu thun haben. Wirf- 
lich bemerfte Samstagabend die Kar— 
nazowa einen Mann, der zu den Ehe- 
leuten Simmelfarb fam. 

Geſtern niorgen wurde die Karna— 
zowa von der Polizei aufgeivedt. Es 
jtellte jich heraus, daß in der Dede 
der Wohnung der Himmelfarb, die 
zum Boden des Manufakturwaren- 
ladens D. T. Ptaſchnikows dient, ein 
Loc gemacht wurde. Durch diejes 
Loch war man in den Laden gelangt 
und hatte aus demfelben Waren aitt 
die Summe von 10,000 Rol. geitoh- 
len. Der Priſtaw Jaſchnitſchenko 
fand die Wohnung der Himmtelfarb 
leer. In einem Zimmer fand er ei- 
nen Haufen Schutt und Bretter. Es 
stellte fi) heraus, daß Himmelfarb 


und fein Spiehgefelle in der Decke 


der Wohnung ein ungefähr ein Ar- 
ichin langes und ein Arfchin breites 
Loch hergeftellt hatten und durd; das— 
ielbe in den Laden geitiegen waren. 
Zeit hatten fie genug. An Sonnta— 
gen wird der Laden um 11 Uhr mor— 
gens geöffnet, und fie konnten am 
Samstag, um 8 Uhr abends, ihre 
Arbeit in Angriff nehmen. Koſtbare 
Stoffe warfen ſie durch die Oeffnung 
hindurch in die Wohnung, wo ſie die 
Himmelfarb in zwei Körbe verpack— 
ten. Dann erbrachen die Diebe eine 
hölzerne Kaffe, und nahmen aus der- 
ielben 358 Rbl. Hierauf ließen fie 
fich wieder in die Wohnung hinunter 
und fuhren mit den Körben davon. 
Um 144 Uhr morgens bemerften ei- 
nige Perſonen auf der Koblewskaja 
Str. einige Männer mit zwei Körben, 
die auf eine Drofchfe Iugten. Sämt- 
fihe Magazine Ptaſchnikows find in 
allen Städten Rußlands gegen Dieb- 
stahl verfichert. Nur diefes Magazin 
acht hiervon eine Ausnahme, 
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Freude in Berlin! 

Potsdam, 29 Aug — Der 
Sohn des Stronprinzen Friedrich 
Wilhelm, Deutjchlands dermaleiniti- 
ger Thronfolger und zufünftiger Kö— 
nig von Preußen, wurde in der be- 
fannten Jaspisgallerie des Neuen 
Palais, die in eine firchliche Kapelle 
umgewandelt worden ivar, über das 
Zaufbeefen gehalten. Es nahmen an 
der feierlichen Taufhandlung teil 
jamtliche in Berlin und Potsdam an— 
wejende Mitglieder der königlichen 
Familie, die Kronprinzeſſin von 
Griechenland als Vertreterin ihrer 
Mutter, Brinz Ehrijtian von Schles— 
wig-Holjtein als Vertreter des Kö— 
nigs von England, Großfürſt Wladi- 
mir, der dei Zaren repräjentierte, 
Erzberzog Joſeph als Bertreter des 
Kaiſers von Dejterreich, der Herzog 
bon Genua, den der König von Ita— 
lien nad) Potsdam entjandt hatte, 
ferner das diplomatische Corps in 
voller Stärfe und in Galauniform, 
Fürſt vd. Bülow und die übrigen Mit- 
glieder des Kabinets und der Mini- 
iterien, jowie viele zur Taufe befoh- 
lene Generäle und fonjtige hohe Offi— 
ziere. 

Der Thronfolger erhielt die Tauf— 
namen Wilhelm Friedrich Franz Jo— 
ſeph Chriſtian Olaf. Als Paten fun— 
gierten das Großelternpaar Kaiſer 
Wilhelm II. und deſſen erlauchte Ge— 
mahlin, ferner Prinz Eitel Friedrich 
und Prinz Heinrich von Preußen, 
endlich der Prinzregent von Braun— 
ſchweig, die Großherzogin von Ba— 
den, die Prinzeſſin Feodora von 
Schleswig-Holſtein, der Kaiſer von 
Oeſterreich, der König von Italien, 
der Zar, der Kronprinz von Däne— 
mark, die Herzogin Karl Theodor, ſo— 
wie die Prinzeſſin Ruprecht von 
Bayern, die Könige von England und 
Norwegen, Prinzeſſin Adolf von 
Schaumburg-Lippe, die Herzogin— 
Witwe von Mecklenburg-Schwerin, 
der Großfürſt Michael von Rußland 
und die Königin von Griechenland. 
Die Paten waren entweder perſönlich 
zugegen oder durch Abgeſandte ver— 
treien. Die Kronprinzeſſin Sophie 
hielt nach der Taufhandlung, an der 
Wiege des Täuflings ſitzend, feierli- 
chen Gäſteempfang ab. In der Mar— 
morhalle fand alsdann Feſttafel ſtatt, 
bei welcher der Kaiſer auf das Enkel— 
find einen Toaſt ausbrachte. 





Agrariſche Frage. 

St. Petersburg, 23. Aug.— 
Eine Anzahl wichtiger Konferenzen 
begann. geitern abend in Beterhof 
über die Frage fofortigen Berteilens 
von Kronländereien und Zubehör an 
die Bauern, um den Verſuch zu ma- 
chen, eine teilweiſe Löfung der agra- 
riihen Frage behufs binreichender 
Berjöhnung der Landhungrigen un— 
ter den Bauern herbeizuführen, und 


lennonritifche Rundſchau 


die „Aſſociierte Preſſe“ iſt jegt in der 
age, mitteilen zu können, daß die 
Stegierung Dejinitiv bejchlojjen hat, 
mit dem in den Depejchen vom 7. Aus 
guſt bereits mitgeteilten Original— 
plane fortzufahren, um die agrarijche 
Frage zu erledigen, ohne Rückſicht auf 
das Parlament, und mit diejer Frage 
bei der fommienden Wahl vor das 
Yand zu treten. Die „Aijociierte 
Preſſe“ wurde heute nachmittag don 
einen Mitgliede des Stabinets, das 
an der Konferenz in Peterhof teil» 
nahm, dahingehend informiert, daß 
die agrariiche Frage nicht länger 
mehr eine offene ijt. Innerhalb 14 
Tagen wird ein kaiſerlicher Ukas er- 
lajjen werden, durd) den die agrari- 
iche Kommiſſion beauftragt wird, mit 
der Verteilung von 1,800,000 Deßja- 
tinen, die zu der Appanage gehören, 
4,000,000 Depjatinen die der Krone 


"gehören und 2,000,000 Deßjatinen 


Ländereien, die durch die Bauernban- 
fen angeboten jind, zu verteilen. 
(Eine Deßjatine ijt etwa 21% Acres.) 
Nur die Forſten und Ländereien, die 
dem Staate gehören, deren Erhal- 
tung für den zukünftigen agrifultu- 
rellen Wohlitand des Landes notiven- 
dig gehalten werden, werden referiert 
werden. Dieje Uebertragung wird 
durch die Bauernbank vollzogen wer» 
den. Es wird wenig Geld notwendig 
fein. Die Gutsbefiger und andere Ber- 
fäufer werden Dokumente erhalten, 
die eventuell durch die bäuerlichen 
Käufer mit Abjchlagszahlungsnoten 
eingelöft werden, hinreichend die Zin- 
jen und die Amortijation zu deden. 
Der Staifer will das Eigentum der 
faijerlihen Familie nicht als ein 
freies Geſchenk geben, jondern wird, 
wie andere Gutsbefiger, Dofumente 
erhalten. Man glaubt nicht, dab ein 
PBarlament es wagen wird, Diejes 
temporäre Geſetz zu widerrufen. Bei— 
nahe alle gegenwärtigen Sindernifje 
hinsichtlich der Bauern als eine Klaſſe 
werden aufgehoben werden. Dies iſt 
im Wejentlichen das kühne Angebot 
der Negierung fir die Unterjtügung 
der Millionen ruffiicher Bauern ge- 
gen die Propaganda der Nevolutio- 
näre. 


— 


Kubas Wirren. 
Havana, 29. Aug. — Daß viele 
gen, Hab und Gut durch die Unruhen 
aufs Spiel geſetzt ſind, gern eine In— 


tervention von Außen ſehen würden, 


damit in die ſtark verfahrenen inner— 
politiſchen Verhältniſſe Kubas ſobald 
als möglich wieder Ordnung gebracht 
wird, kann als feſtſtehend gelten. Wie 
die Mehrzahl hier reſidierender 


Fremder, denken auch viele Kubaner, 


doch ſträubt ſich ihr Stolz, dieſe Wün— 
ſche laut werden zu laſſen. Denn 
es wäre ja beſchämend, zugeben zu 
müſſen, daß Kuba nicht imſtande iſt, 


und Herold der Wahrheit, 


innerhalb jeiner vier Pfähle auf 
Ruhe zu jehen. Kuba mag und will 
nicht zugeben, daß es troß alledem im- 
mer noc) das Mündel der Ber. Staa- 
ten iſt. In hieſigen NRegierungsfrei- 
ſen verkennt man nicht, daß angeſie— 
delte Fremde und auch viele einhei— 
miſche Geſchäftsleute mit den Dingen, 
wie ſie liegen, nicht einverſtanden 
ſind. Aber die Beamten glauben, daß 
ſich alles wieder einrenken laſſen 
wird, wenn nur erſt die Rebellen ein 
paar gehörige Schläge auf ihre unru— 
higen Häupter erhalten haben wer— 
den. Um die Revoluzzer gründlich 
zu verhauen, iſt hier in Havana die 
Bildung einer Schnellfeuerbatterie 
im Entjtehen begriffen, und zwar un- 
ter den Auſpizien ehemaliger ameri- 
kaniſcher Artilleriften. Schon find ei- 
nige Geſchütze dieſer Schnellfeuerbat- 
terie, von der man ſich Wunderdinge 
verjpricht, fix und fertig zuſammen— 
gejtellt, und es wird mit ihnen im hi- 
ſtoriſchen „Eajtilo de La Punta“ 
tüichtig exerziert. In der Provinz Pi- 
nar del Rio hat jich mittlerweile der 
Aufruhr über die Berge nad) der 
Nordküſte verbreitet, die Stadt Ca— 
banas ijt gegenivärtig in den Händen 
der Inſurgenten, von denen einige 
bewaffnete Banden im Begriff jtehen, 
auf Bahia Honda loszumarjcieren. 


Jnland, 





Rooſevelt und die Standard-Oeclge- 
ſellſchaft. 

Wenn die dankbare Nachwelt einſt 
ſich entſchließen ſollte, das Gedächtnis 
des Präſidenten Rooſevelt zu ehren 
und ihm ein Denkmal zu ſetzen, 
könnte ſie ihn in Erz oder Stein dar— 
ſtellen. Die Drachen der Fabelwelt 
waren im Vergleich zu den modernen 
Drachen der Korruption und der gro— 
ben Truſts, gegen welche Präſident 
Noojevelt den Kampf aufgenommen 
und alle Ausjichten auf einen endgül- 
tigen Sieg hat, doch recht harmloſe 
Ungetime. 

Für das Wohl des gefamten Vol- 
kes und Landes giebt es feine größere 
Gefahr und Fein größeres Uebel als 
die verjchiedenen Trufts, die die Eri- 
itenz von Taufenden vernichten und 
auf alle denfbare Weije das Blut und 
Marf des Volkes ausjaugen. 

Man mag in politiiher Hinsicht 
noch jo verjchiedener Meinung fein, 
man mag über gar manche Ihaten 
unferes gegenwärtigen Präfidenten 
bedenklich den Kopf ichütteln, aber 
niemand fann ihm den Ruhm neb- 
men, wie dies ſchon öfters betont 
wurde, dei er jein Beltes thut, um 
die Intereſſen jeines Volles zu für- 
dern und es aus den Klauen der 
Truſts zu befreien. 

Das ailt beſonders auch von dem 
Kampf, den er jet gegen die Stand- 
ard Delgejellichaft, den übermächti- 
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Dütet Euch vor Salben gegen 
Katarrh, die Duedfilber enthalten, ba Queckſilber 
fiher den Sinn des Geruchs zerftören und das 
ganze Syſtem völlig zerrüttet wird, wenn es durch 
die jchleimigen Oberflächen eindringt. Solche Ar— 
titel jolen nie außer auf Verordnung gut berufe- 
ner Aerzte gebraucht werden, da der Schaden, den 
fie anrichten, zehnmal jo groß ift als das Gute, das 
Ihr davon erzielen könntet. Hall's Katarrh— 
Kur, fabriziert von F. 3. Cheney & Co., Toledo, 
O., enthält kein Queckſilber und wird innerlich ge— 
nommen und wirkt direkt auf die jchleimigen Ober- 
flächen des Syitems. Wenn Ihr Hal’ Katarrh- 
Kur kauft, jeid ficher, daß Ihr die ächte befommt. 
Sie wird innerlich genommen und in Toledo, Obio, 
von 5: 3. Cheney & Eo. gemacht. 








33° Berkauft von allen Apothefern, Beid 7 c 
die Flaſche. 

Hall's Familien-Billen find die beiten. 
gen Stohlenöltrujt, begonnen hat. 


Wenn er aus diefem Kampfe jiegreid) 
hervorgeht, dann hat er dem ganzen 
Lande einen unjchägbaren Dienjt ge- 
leitet. Denn, wenn diefer Truſt ge- 
ichlagen wird, werden auch alle übri- 
gen Truſts ihre Segel jtreichen müſ— 
jen. 

Der Kampf gegen die Trujts im 
allgemeinen und gegen diejes Truſt— 
ungeheuer im Bejonderen ijt feines- 
wegs neuen Datums. Seit vielen 
Jahren ſchon wurde bald hier und da 
in verjchiedenen Staaten diejer Del- 
trust heftig angegriffen, am heftigiten 
und häufigjten im Staate Ohio. Aber 
alle Angriffe prallten wirkungslos an 
dem Deltruft ab und er ging als Sie- 
ger aus allen diefen Angriffen ber- 
bor. Je riefiger feine Einnahmen 
wuchſen, und fein Einfluß ſich aus— 
dehnte, deſto unangreifbarer wurde 
er, deito mehr erjtarfte er zum unver- 
ſchämten Geſetzverächter, der alle Ge- 
jeße frech mit Füßen trat. Wie jehr 
jegt die Situation fich zum Nachteil 
des Oeltruſts geändert hat, geht dar- 
aus hervor, daß er zum erjten Male 
in der Gejchichte feines Dafeins ein- 
zulenfen beginnt und freiwillig die 
hohen Preiſe auf feine PBrodufte her- 
abgejett hat. 

Die bisher erzielten Erfolge des 
Präfidenten im Kampf mit anderen 
großen Monopolen und Trufts zei- 
gen einerjeits, daß er es mit einem 
viel jtärferen Gegner als bisher zu 
thun bat, und daß anderjeit3 das 
Publikum ſich der Hoffnung hingiebt, 
daß auch endlich dieſer wucheriſche 
und unverichämte Truft ſich dem Ge- 
jfeße werde beugen müſſen. 

Nicht weniger al3 19 Anklageıt 
werden in dem im Bundesdijtriftge- 
richt in Chicago gegen die Standard- 
Delgefellichaft begonnenen Prozeß 
verhandelt. Sie enthalten ein gar 
langes Sündenregiſter des Trufts. 
Wenn e8 auch nur aelingt, ihn in ei- 
nem Teil diefer Fälle zu überführen, 
fo wird dies doch für ihn eine ernite 
Mahnung fein, jich Finftighin dem 
Geſetz zu fügen, wie andere Sterb- 
liche auch. 

Vorläufig handelt e8 fich freilich 
nur um Gelditrafen, da die Anflagen 
nur gegen den Truft im allgemeinen 
und nicht gegen einzelne Mitalieder 
desfelben gerichtet jind. Bei feinem 
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Weiitiardenreichtum könnte jelbjt die 
einpfinouchſie Geidſtraſfe dem Zrult 
nicht wehe thun. In jeder der 19 An— 
klagen könnte die Geldſtrafe von 
$1000— 520,000 betragen; aljo im 
für ihn ungünjtigen Falle 380,000. 

Seine Verurteilung im gegenwär— 
tig jchiwebenden Prozeß wiirde aber 
in Wiederholungsfalle jeiner Gejet- 
zesübertretungen die Folge haben, 
daB die nächlien Anklagen gegen ein— 
zelne jeiner am meijten belajteten 
Mitglieder erhoben werden würden, 
die dann nicht nur Geld- jondern auch) 
Sreiheitsjtrafen zu erwarten hätten. 
Dieje Ausjicht wird einen heiljamen 
Schrecken bei ihnen hervorrufen. 

Alle 19 Anklagen, über die in Ehi- 
cago verhandelt werden, betreffen Ra— 
battannahme von Eijenbahnen. Die 
Standard-Delgejellichaft hatte jie in 
der üblichen Weije durch die Dro- 
bung, ihnen ihr koloſſales Frachtge- 
ichäft zu entziehen, gezwungen, ihr jo 
große Nabattbewilligungen zu mas 
chen, daß ihre Einnahmen ungeheuer 
wuchſen, und daß fie, was für das ge- 
jamte Bolf am jchlimmiten war, alle 
Konfurtenz ohne Unkojten für ſich 
jelbjt, aus dem Felde jchlagen Fonnte. 

Alle Eijenbahnen, die in die An- 
flagefälle verwicelt jind, haben jich 
genötigt gejehen, Ausjagen zu ma- 
chen, jo daß infolgedejjen das Beweis- 
material gegen den Trujt erdrückend 
ſchwer geworden ilt. 

Das Volk des ganzen Landes ver- 
folgt diefen Kampf des Bräfidenten 
gegen den Deltrujt mit geipanntem 
Intereſſe. Außer dem Fleijchtruft it 
wohl fein anderer Truſt jo verhaßt, 
wie der Deltrujt. Je mehr er er- 
itarfte, je unangreifbarer er erjchien 
und te gefährlicher er wurde, deſto 
mehr wuchs auch der Hab des Volkes 
gegen ihn. Wenn es jet dem Präji- 
denten gelingen jollte, diejes freche, 
gejegverachtende Monopol zu bejie- 
gen und zu lähmen, jo wird jeine Po— 
pulärität beim gejamten Volk nod) 
ungemein größer werden. In diejem 
Kampfe gegen die Trujts wünjchen 
wir ihm einen baldigen und vollitän- 
digen Sieg. (Weltbote.) 





Cannon und Zolltarif. 

In feiner Nede in Danville hat 
Cannon aud) feine Stellung zur „Ta- 
rifrevifion“ zu rechtfertigen geſucht. 
Er begnügte jich indejjen damit, auf 
die Störungen hinzumweijen, welche 
dem Handel und dem Gewerbe in ei- 
ner Zeit allgemeinen Wohlitandes er- 
wachjen müßten wenn da Aenderun- 
gen an den Zollbeitimmungen bor- 
genommen würden. Die Kaufleute 


würden ihre Einfäufe einjchränfen, 
die Fabrifanten ihren Betrieb, und 
darumter müßten in erjter Reihe die 
Arbeiter leiden. 

Dem Dinaleytarif hätten wir das 
beifpiellofe Aufblühen von Kandel 
und Gewerbe zu verdanken. Im jel- 


ben Atemzug erklärt ji) aber Cannon 
init der Berficherung des jüngjten re- 
publikaniſchen Staatsfonvents in In— 
Diana einverjtanden, daß eine Nevi- 
fion des Zarifs dann vorgenommen 
werden würde, wenn jie dem großen 
Saufen der Bevölferung mehr nuße, 
als jchade. 

Wenn wir dem Zarif das YAufblü- 
hen von Handel und Gewerbe verdan— 
ten, wozu dann Die Nebiſton? Wille 
mertwurdige Logie! Cnweoder iſt der 
BDingleylarif er Segen Jur das Xand 
und er bedarf teiner Abanderung, 
oder er ijt em NRachteil und dann ſoll 
man ihn ſchleunigſt aus dem wege 
raumen und nicht damit warten, DIS 
wir wieder auf dem Hund iind. Su 
wurde man wenigſtens mit dem Pa— 
tienten verfahren, der ein Xeiden an 
ſich hatte, das operiert werden mußte. 
Herr Cannon hat erjt noch den Be— 
weis zu liefern, daß wir aud) ohne 
den Dingleytarif nicht zu unjerem 
jegigen Wohljtande gelangt wären, 
oder daß ohne den Dingleytarif der 
Wohljitand für den „großen Haufen“ 
nicht nod) größer geworden wäre. ES 
bat doc) auch in der republifanijchen 
Bartei Leute gegeben, die mit Rooſe— 
velt die Nevijion des Zolltarifs gefor- 
dert haben und zwar ebenfalls im In— 
terejje des „großen Haufens“. Die 
“stand patters” im Kongreß haben, 
nad) landläufiger Auffajjung, das 
Intereſſe eines ſehr „Eleinen Hau— 
fens“ vertreten, der kleinen Zahl der 


Großinduftriellen, die da Millionen 


einheimijten, wo für die übrige Bevöl— 
ferung nur ein halbivegs anjtändiges 
Leben herausfam. Wir wollen ein- 
mal jehen, wie der republifanijche 
Nationalfonvent ſich zu der Sache 
itellt, und ob e8 den “stand patters” 
wirklich gelungen ijt, die Tarifrefor- 
mer in der republifanijchen Partei 
maustot zu machen. Frage: Was ijt 
aus der im vorigen Jahre mit Pau- 
fen und Qrompeten angefündigten 
„Neeiprocity“-Bewegung geworden? 
Haben Cannon und Konſorten den 
Stodyards-Sanders, der diejelbe in 
Fluß bringen jollte, mitverjchluct, 
oder bat der jeinen Zwed, Abonnen- 
ten fiir feine Stodyards-Zeitung zu 
werben, erreicht und kümmert jich 
jetzt nicht mehr um die Geſchichte? 
(Das Wochenblatt.) 


Bon der Kanzel. 

Bortland, Dre, 27. Aug. — 
In der St. Johns Stirche, deren Pa- 
jtor der Nev. 3. 3. Warren ijt, be— 
trat der Nev. C. M. Smythe die Kan— 
zel am Anfange des Gottesdienites 
und jagte: „Sch habe auf diefe Gele- 
genheit lange getvartet. Ich brand- 
marke Di, Fred. 3. Warren, als ei— 
nen Verräter und den Zerjtörer mei- 
ner Säuslichfeit. Du haft mein Haus 
betreten, die Liebe meiner Gattin ge- 
wonnen und mid unglüdlid) ge- 
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macht!” Nachdem er dies gejagt, ver- 
ließ er die Kanzel, ging durd) die Nei- 
ben der entjegten Andächtigen und 
nahm, in Thränen ausbrechend, jei- 
nen Siß ein. 

Die einzige Berjon, welche vollitän- 
dig kühl blieb, war Rev. Warren. Er 
beitieg, als ob nicht3 paffiert wäre, 
die Kanzel, um in regulärer Weije 
den Gottesdienjt abzuhalten. Seine 
Beziehungen zu Frau Smythe nah— 
men dadurd) ihren Anfang, daß er jie 
vom Tode des Ertrinfens rettete und 
dann vielfach in ihrer Wohnung ver- 
fehrte. 


Vatermord. 

Spokane, Waſh., 28. Aug. — 
Hinter einem Steinhaufen in einer 
Alley nahe jeiner Wohnung fand man 
die Leiche eines alten Anjiedlers Na- 
mens James %. Sloane. Der Kopf 
zeigte jchivere Verletzungen und eine 
Blutjpur führte nad) feinem Haufe, 
wo er, wie die Unterjuchung ergab, 
furz nach Mitternacht ermordet wor- 
den war. Sidney Sloane, der 17 
Sabre alte Sohn des Ermordeten, 
wurde ins Verhör genommen und ge- 
ſtand nach furzem Leugnen, daß er 
feinen Vater mit der Art erichlug, 
um die $500 zu erlangen, welche der 
alte Mann in der Tajche hatte. 





Nenes randlojes Pulver. 
Springfield, Mo., 27. Aug. 
Der berühmte Schüge Kapitän 
Charles A. Bogardus hat ein neues 
rauchloſes Pulver erfunden und eine 
Aftiengejellichaft gegründet, welche 
ein Etablijjement zur Yabrizierung 
desjelben errichten wird. Ein Ban- 
fier unterjtügt das Unternehmen und 
es find bereits Aktien im Betrage 
von $50,000 gezeichnet worden. Bo— 
gardus hat ein Patent auf eine Ma- 
jchine zur SHerjtellung des Pulvers 
und von Patronen erlangt, welche 
eine Leijtungsfähigfeit von 75,000 
Patronen täglich haben joll. Der Er- 
finder behauptet, jein rauchlojes Pul— 
ver fei weit bejjer al$ das von den 
Napanern im Kriege gegen Rußland 
benutzte. 





Ein frommer Wunſch des deutſchen 
Kaiſers. 

Berlin, 16. Auguſt. — Kaiſer 
Wilhelm ſagte dieſer Tage dem ame— 
rikaniſchen Botſchafter Herrn Charle— 
magne Tower, es ſei ſein teuerſter 
Wunſch Amerika zu beſuchen und die 
perſönliche Bekanntſchaft des Präji- 
denten Rooſevelt, welchen er unge— 
mein bewundert, zu machen und Ame- 
rifa, ſowie deſſen Volk zu jehen. 
Mann er einen ſolchen Bejuc machen 
fann, hänge von den Anfichten feiner 
Berater ab. Der Kaijer fügte hinzu, 
wenn er nach) Skandinavien oder dem 
Mittelmeer geht, habe er jtet3 Füh- 
ung mit feiner Regierung und die 





5. September 


Einführung der drahtlojen Telegra- 
phie, rücke jeine Ausfichten auf einen 
Beſuch in Amerifa gewaltig näher. 
Am Schluſſe jagte der Kaijer in eng- 
liſcher Sprache. „Se eher ich gehen 
fann, dejto lieber wird es mir fein.“ 





Kampf mit einem Jrrjinnigen. 

zer Poliziſt Yuyo 9. zyu, ein 
LEUTJUJEL, WWEIWYEer Ver Beilidı Veiulle 
YJIebierwawe’ zugeleilt Il, wurde ger 
nern bei een Kampſe mu einen 
ancheinend irrſinnigen Weaune Yia- 
mens FJohannes Kmoler ſo udel zu— 
gerichlet, daß er geraume Zeut orenſt- 
unſahig ſein wird. 

Kindlier bejand ſich auf einem 
Strapemwaynivagen und benaym 1) 
in emer weile, daB er die anderen 
Paſſagiere ın Angſt und Aufregung 
verjegre. An der xare Voltage und 
Fiſth Ave. angetommen, rief der 
stondutteur des betreffenden Gtra- 
benbaynwagens deshalb den dort jta- 
tionierten Poliziſten Vyck hinzu. Als 
dieſer den Wann jejtneymen. wollte, 
jegte er ſich ſehr energiſch zur Wehr, 
und es fam zu einem heißen Kampfe, 
im Berlaufe dejjen beide Wanner 
wiederholt zu Boden fielen. Kindler 
fampjte wie ein Wajender, aber end— 
lid) gelang es dem Beamten doc), ihn 
zu uberwaltigen und in die Yevier- 
wache einzuliefern. Kaum hatte Dyck 
die Bolizeijtation verlajjen, als er 
franf wurde und einen Blutjturz er- 
hielt. Er mußte nad) dem Emer— 
gency-Hojpitale überführt werden, 
two die Aerzte innerliche VBerlegungen 
fonjtatierten. Dyd ijt 48 Jahre alt 
und wohnt im Haufe No. 7326 ©. 
Sangamon Str. 





Die Journaliſten. 

Denver, Colo., 27. Auguft. — 
Ein Ertrazug der Rod Island Bahn 
brachte von Chicago 200 Delegaten 
herüber, die der morgen hier begin- 
nenden Konvention der „Internatio— 
nal League of Pre Clubs“ beizu- 
wohnen gedenfen. Als jich die Zei- 
tungsleute heimisch gemacht hatten, 
bejtiegen jie ihnen zur Verfügung ge- 
ltellte Automobile und jahen ich, in 
dieje neuzeitlichen, gepoljterten mol- 
ligen Gefährte janft gebettet, die 
Stadt Denver und deren liebliche 
Umgebung an. Dem Bürgermeijter 
der Stadt wurde ein Beſuch abgeſtat— 
tet, der den Zeitungsleuten ſofort den 
„Hausſchlüſſel“ auslieferte — damit 
iſt der Stadtichlüffel von Denver ge- 
meint — wofür die Sournaliiten ihm 
berjprachen, al3 Gegendienſt fiir dieje 
Freundlichkeit die Stadt . Denver 
fchnell rot anzumalen. 





Er hat Recht. Tourijt (zu einem 
Angler): „Das jcheint ein famojes 
Fiſchwaſſer zu fein, nicht wahr?“ — 
Angler: „Sa, e8 muß ein PBrachtwaj- 
fer fein, fein Fiſch will da 'raus!“ 




















1906. 


Bryan ift da. 

New Morf, 29. Augujt.—Zum 
Empfange Bryans find bier jett 
Zaujende von Demokraten aus allen 
Zeilen des Yandes verjammelt. Eine 
Berjammlung des demofratiichen Na- 
tionalfomitees wurde für heute nad)- 
mittag 3 Uhr angejegt. Roger Sulli- 


van, das Komiteemitglied von Illi— 
nois, wird zugegen jein. 

Der Scnelldampfer „Prinzeß 
Irene“, mit William Sennings 


Bryan an Bord, wurde um 11 Uhr 
45 Min. an der Yeuerinjel gejichtet. 
Das Fahrzeug fuhr um 2 Uhr 30 
Min. an Sandy Hoof vorüber. Um 
3 Uhr legte das Schiff an der Qua— 
rantänejtation an. Als die „Prin- 
ceß Irene“ die Bai aufwärts dampfte 
ſtand Bryan auf Ded der Schiffska— 
jütenabteilung erſter Klaſſe. Es 
konnte dies mit Hilfe eines Ferngla— 
jes vomlifer aus gut bemerft werden. 
Er lächelte und winfte der ihn beju- 
belnden Empfangskommiſſion zu, die 
ſich an Bord eines Eleinen Schlepp- 
dampfers in die Nähe der „Prinzeß 
Irene“ begeben hatte. Als fich das 
ſtolze Schiff in Quarantäne legte, 
waren in dejjen Nähe außer mehreren 
Schleppdampfern die Segelyacht 
„Cayaruga“, andere Segeljchiffe und 
‚ ein Bolizeiboot zugegen. In nicht 
weiter Entfernung wurde die Dampf- 
yacht „Illini“, mit Hunderten bon 
Gäſten bejeßt, bemerft. Die leßtere 
Nacht überführte jodann den Gaſt 
und Wiederheimgefehrten nad) der 
Quarantänejtation, wo er ſich nad) 
der Wohnung des Herrn Lewis Ni— 
ron begab, um dort die Nacht zuzu- 
bringen. Frau Bryan begleitete ih- 
ren Gatten. Sie blieb an Bord des 
Schiffes „Prinzeß Irene“. Am Nad)- 
mittag jeßte heftiger Regen ein. 
Bryan fieht jtarf gebräunt aus, jeine 
Geſichtsfarbe hat etwas Bronzefarbe- 
nes angenommen. Das Ende jeiner 
Reife um die Welt geftaltete ſich nicht 
gerade jehr angenehm, da auf der 
Ueberfahrt heftiger Sturm wehte, 
der bei der Mehrzahl der Mitreijen- 
den Seefranfheit hervorrief. Auch 
Bryan hat unter der Unbill des Wet- 
ters zu leiden gehabt und, wie er la- 
chend erzählte, Gott Neptun reichlich 
Opfer dargebradt. Der Empfang, 
der dem Demokraten bereitet wurde, 
darf als äußerſt herzlich bezeichnet 
werden. 


Eiſenbahnraten-Geſetz. 

New York, 27. Auguſt. — Das 
neue Eiſenbahnratengeſetz, das ſich 
auf ſämtliche Eiſenbahnen bezieht, 
die zwiſchenſtaatlichen Handel betrei— 
ben, iſt um Mitternacht in Kraft ge 
treten. Die Strafbejtimmungen wer- 
den von der Zwiſchenſtaatlichen Han- 





deskommiſſion jtrift gehandhabt wer- . 


den. Die einzelnen Eiſenbahn-Geſell— 
fchaften wurden angewiejen, die 
Fracdıttariffäge genau anzugeben, be- 
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jonders die Frachtraten, zu denen 
amerifanijche Güter nad) der See— 
küſte befördert werden. Bon morgen 
ab iſt es den frachtbefördernden Ei- 
fenbahnen verwehrt, den Frachtver— 
fendern die al3 „Extras“ befannten 
Fracdıtvergünftigungen zu gewähren. 





Gin amerikäaniſcher Truit. 

Wajhington, 28. Aug. — E3 
jcheint fein Verjuch mehr gemacht zu 
werden die Thatſachen zu verheim- 
lichen, daß das Staatsdepartement in 
Erfahrung gebradht hat, daß bedeu- 
tende Intereſſen in den Ber. Staaten 
hinter der Revolution auf Kuba 
jtecfen und die Rebellen finanziell jo- 
wohl, wie moralijch unterjtügen. Es 
wurde nichtamtlich) angedeutet, daß 
einer der großen Trujt3, welcher be- 
deutende Intereſſen auf der Inſel 
bat, die Revolution unterjtüßt und 
dab die Revolutionäre auch von an» 
deren Amerifanern unterjtügt wer— 
den. Daraus ijt zu ſchließen, daß auf 
Annerion Kubas von Seiten der Ber. - 
Staaten gehofft wird, damit der 
Schußzoll auf die Inſel ausgedehnt 
werde. 





Ein Prediger unterſchlägt angeblich 
die Kleinigkeit von 8200,000 

Chicago, 28. Auguſt. — Die 
Freunde des Dr. Robert O. Shep— 
pard, ſeit Jahren Schatzmeiſter der 
Northweſtern Univerſity und auch des 
Garett Biblical Inſtitute erklären 
heute, daß derſelbe in der Kaſſe der 
letztgenannten Anſtalt ein Defizit von 
nahezu $200,000 habe. Dr. Shep- 
pard überjchrieb heute den Truftees 
jein palajtähnlides Wohnhaus in 
Evaniton zur Dedung eines Teiles 
des Defizitd. Das Wohnhaus iſt 
$150,000 wert, jedoch würde dasjelbe 
bei einem Zwangsverkaufe Dieje 
Summe nicht bringen. 

Das palaſtähnliche Wohnhaus des 
Dr. Sheppard in Evanjton war ein 
Mittelpunft der guten Gejellichaft, 
und als Geijtlicher jtand Dr. Shep- 
pard in Chicago jo hoch wie wenige 
andere in religiöfen reifen. 





Verſicherung bezahlt. 

San Francisco, Cal, 28. 
Aug. — Bon den 120 Berficherungs- 
gejellichaften, welche von der Kata- 
Itrophe in San Francisco in Mitlei- 
denjchaft gezogen wurden, haben 35 
zufammen $55,103,863 bezahlt. Da- 
bon entrichtete die Royal von Liver— 
pool $3,804,000, die Sartford $3,- 
013,785, die New Norf Underwriters 
$3,496,787, die Aetna $3,726,502 
und die Liverpool & London Globe 
$3,721,258. 


Ein Bhilofoph. Lehrer: „Warum 
nennt man die, welche hingerichtet 
werden, arme Sünder?“ — Schüler: 
„Weil — weil reiche Sünder niemals 
hingerichtet werden.” 
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Marktbericht. 
Chicago, IU., 29. Aug. 

Der Weizenmarft war heute flau 
und waren die Preije unverändert 
und bis zu ec niedriger im Vergleich 
zum gejtrigen Schluß. Korn ſchloß 
Ye höher für September und war 
Itetig für Mai. Hafer ſchloß Yac hö— 
ber. 

Kanjas Eity, 29. Aug. 
Weizen — 661, —68%%c. 
Korn — 43346. 
Safer — 31—31 are. 
Noggen — 55—57e. 
Minneapolis, 29. Aug. 

Weizenmehl. — No. 1 Batentmehl, 

54.00—4.10; No. 2, $3.85—3.95. 
VBiehbmarft. 

Rindpvieh. Die heutige Zufuhr 
betrug 19,000. Die Breije jtellten 
ji) wie folgt: Bullen, $2.15—5.00; 
Heifers, $2.50— 4.75; Kühe, $2.75 
—4.75; Stiere, $4.70—6.80. 

Schweine, Die heutige Zufuhr 
betrug 28,000. Die Preiſe jtellten jic) 
wie folgt: Leichte, $6.20—6.50; ge 
mijchte, $5.75— 6.40; jchiwere, $5.70 
—6.30. 

Schafe. Die heutige Zufuhr be- 
trug 22,000. Die Breije jtellten ſich 
wie folgt: Widder, $5.00—5.75; 
Ewes, $4.75—5.50; Lämmer, 6.75 
—7.65; Sährlinge, $5.75—6.50. 

Dmaba, 29. Aug. 


Rindvieh. — Zufuhr: 3200. 
Marft war. jtetig. Hieſige Stiere, 
54.50—6.25; Kühe und SHeifers, 


53.00—5.00; weftliche Stiere; Texas 
Stiere, $3.00—4.35; Kühe und Hei- 
fers, $2.00-—3.85; Canners, $1.50 
—$2.50; Stoders und Feeders, 
42.75—14.50; Kälber, $3.00—5.75; 
Bullen und Stags, $2.25—3.75. 
Schweine — Zufuhr: 6000. 
Der Marft war 5—10c niedriger. 
Schwere, $5.60—5.85; gemijchte, zu 
$5.65—5.75; leichte, $5.80—6.00; 
Schafe— Zufuhr: 16,000. Der 
Markt war jtetia. Jährlinge, $5.40 
; Widder, $4.85—5.50; Emwes 





54.00—5.25; Lämmer, $6.25— 
7.50. 
Eier. Die heutige Zufuhr betrug 


8054 Kiſten. Die Breije jtellten ſich 
wie folgt: Friſche, einjchlieglich der 
Kiiten und unter Webernahme des 
Verluſtes, 16c per Dußend; do., un- 
ter Zuriderjtattung der Kiſten, 44 ÿ 
16c. 

Käfe. Zul Cream: Daifies 12Ysc 
per Pfund; Twins 1134—12c; 
Young Mmerifas 121%—12%c; 
Schweizerkäſe 12%: —13hac; Lim— 
burger 6—9e; Backſteinkäſe 5—11c 
per Pfund. 

Kartoffeln „Early Ohio“ 
aus Minnejota, 57—60c per Buſhel; 
do., aus Wisconfin 55—60c per Bu.; 
biefige 50—55c per Buihel. 

Süßkartoffeln. Jerſey, 
$3.75 per Faß; Virginias $2.65 per 








Faß. 

Gemüſe. NRotrüben 75c per 
Faß. Kraut, 40—60c per Crate. 
Selbrüben, 75c—$1.00 per 100 
Bunches. 










No more rotten fence posts. Just the thing that 
meets the present demand. Cheap, u‘ durable. 
Easily made at home or in a large way. Sand, gravel, 
cement and carbon 100 rods as reinforcement. 
State or county a for sale. Agents wan 


Excellent 3 
F. STULTZ, Elkhart, Indiana, 
Man her in englificher Sprache, 
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Sie follten einen 
Davis 
NRahm:Separator 


faufen, denn dadurch 
eriparen Sie 


820 bis $50 


Ihres eigenen Geldes. 
Wenn wir jagen, daß 
niemand zwiſchen uns 
und Ihnen jtebt, keine 
Er 
Agenten zu bezahlen 
find, werden Gie leicht 
begreifen, warum wir jo 
billige Preiſe zu offerie- 
ren imitande find, 
— * E⸗⸗ 
ikanten. 


Es —8 uns gerade 
fo viel, Deu einfachen Da vis berauftellen, wenn 
etwas, fo fojtet das — noch mebr, denn 
wir verwenden nur das beite. Unter unierm 
Berfaufsplan koſtet es uns jedoch nicht ſoviel 
denjelben abauiegen, daher unſere niederen 
Breife, Der einfache Davis hat ein Zftüdiiches 
Becken, das jo gemacht, daß keine Balanzierung 
notwendig ift. Der niedere Behälter ift nur 3 
Fuß 7 Bol hoch. Fit leicht rein zu Halten und 
au _beriteben. 

In unjerm Geld eripvarenden Katalog No, 
31 iſt der Verfaufsplan völlig erklärt; derielbe 
ift abfolut frei und wird nach Empfang einer 
Voſtkarte an irgend eine Adreſſe veriandt. Wir 
zahlen Fracht und garantieren fichere Abliefe- 
rung. 





Davis Cream Separator Co, 
60 G North Clinton St., Chicago, Ill. 




















In allen Krank: Aa 
heitsfällen ſchreibe an 


den bekannten deutfchen Arzt 
Dr PUSHECK, 
192 Washington St., Chicago, 
Alter brieflider ‚nath b frei. 
=” Dr. Puſcheck's Haus: Kuren 
find immer zuverläffige. EI 














Tn6 GenGral soutN 


The abode of Soft Winds, 
sistent Sunshine and Gentle 
the 
Happiness, Flowers, 
ment and Health. 


The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 


From some of this land an average of 
$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 


From Cantaloupes $250.00. 


Peaches, Apples, Graper, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 


Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 


General Imigration and Industrial Agent, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOU:SVILLE, KY. 


Per- 


Rains; land of Beauty, 


Content- 





Amportierte japanifhe Fächer. 

Vier pracdhtvolle japanische Fächer; 
herausgegeben von der Chicago & 
North Weitern Bahngefellichaft, wer- 
den verfandt an irgend eine Adreſſe 
nah Empfang von 10 Cents für 
Poſtgebühr. Adreſſiere: 

A. H. Wassgener, Trav. 
Jackson Bivd., Chicago, Ill, 


Agt., 215 
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Er verfehlt nie, Gutes zu thun. 
nz Lorni’s ER 


Alpenkräuter- 
Blutbeleber 


Paſtor Schuff, 412 2 Clinton Ave., Newark, N. J. ſag 

„Durch Gottes Segen hat Forni’ 3 Alpenfräuter- "Nlutbeteer wunderbare 
Refultate erzielt.“ 

Borjtehendes wird durch Taufende und aber Tauſend Leidende beitä- 


tigt. Schickt für ein Meines Büchlein, welches die Briefe glaubwürdiger 
Zeugen enthält. Es wird kojtenfrei verjandt. 


Zorni’s Heil-Oel kann als Ziniment nicht 
übertroffen werden, 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO., 112-114 So. Hoyne Ave., Chicago, Il. 
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Landgeſchäft 


von 
John Janſen und Söhne, 
Humboldt und Watſon, Saskatchewan, Canada. 


Wir kaufen und verkaufen Land in den beſten deutſchen Diſtrikten direkt, 
und erſparen dadurch den Käufern und Verkäufern doppelte und dreifache Kom- 
miffion. Ausmwärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in deutich 
oder engliicher Sprache. — Wir find Agenten für das bejte zuerjt ausgejuchte 
Land in der Duill Lake Mennoniten Rejerve. Man abreifiere alle Briefe an 

JOHN JANSEN & SONS, 


Humboldt, Saskatchewan. 





HOMES IN THE SOUTH tue prospznitr Lano 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro 
lina,'Tennessee and Virginia. 

The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 


on the year round: 
There are the cheapest good lands in 


sity of profitable crops can be raised than in any other section. 
America, beth improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms, 
The renter can buy a home in the $outh with his rent money for a season and secure more profit- 
able land. There are meuntain, hill, valley and plains, all good. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other regien. Itis 
the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the’Northwest, more money incorn than in Iowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern’States. Profits of $50 to $200 an acre are common. 
The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and fastest growiag p>rtions of the South, sections with fine local markets and good, 
shipping facilities to Northern Cities. 
Informations: ıtto allwho apply. Cheap tickets twice a month. 
M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 











icdyere Genefung ( duch die wun- ONLY 
a Branken n berwirtenden R RAILROAD SOUTH: 
% _ EQUIPPED WITH 







Granthematifhen Heilmittel, 


(auch Baunicheidtismus genannt). 
RS Erläuternde Birkulare werden por 
tofrei zugejandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 


Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 
: methode. 
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Office und Reſidenz: 948 Proſpekt Straße, FROM 
Letter-Drawer W Cleveland, O. CHNCINNATI & LOUISVILLE 
Man hüte fich vor Fälfchungen und fal- To all Important Cities 
ſchen Anpreiſungen. South,Southeast & Southweet 
. — For Information Address ‘ 
Agenten verlangt! G.E.CLANKE, N.E.P.A. 
Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel W. A. GARRETT, GEN’L u t, Mich. 
(Der befte W. ©. RINEARSON, 6. P. A., 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Girup, Rose-Cream, Heil-Del 
Yuften-Kur, Kopfwebsfur, Hübner - Cholera-fur 
und Hühnerläufe-Töter zu verkaufen. 

Für befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb 





Cincinnati. 








Two solid through trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 





5. September 1906. 


HIHXIHXHIHZHXHIHZH HH IHM HIHI IHK IH EHE IH IH HI 
Das Land, weldes Reichtum bringt. 
Bedente: 


Der große Ganadiihe Weiten, 


das ficherfte und gewinnbringendfte Feld für eine Kapitalanlage. 
Wir haben ausgemwültes Farm-Land in dem berühmten Herbert, 
Saskatchewan, wo der Weizen nicht verfriert und das Klima ſehr 
milde ift. Ebenſo ausgejuchte Yändereien im Lethbridge Diftrikt, im 
fonnigen Süd-Alberta. Bon 25 bis 50 Prozent Gewinn in 365 Ta- 
gen ficher. Landpreife von 8.00 bis $12.00 per Acre. Wer 1000 
Acres oder mehr kaufen thut, halten wir Reife frei. Wer noch im 
Herbert-Diftrikt gutes Land für den niedrigen Preis kaufen will, muß 
fid) beeilen. Adrejje: 
THE M. & W.C. LAND COMPANY, Ltd,, 
Altona, Man. Herbert, Sask. 

XHXKXKIHKXKIHIHXHZKZ KK HH KHK IKK KK KK KL KK KK KHK x 


KAKXKXKXKIKIKIKLIKLKX KK KK KK KIM 
MIHZHIHIHIHIHIHIHIHIHEH HH IH HIHI 
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Kal al aa 25 00 22 22 22 22.0.2 22 2.2.0 „2.0 22.2 2.2.8 25 0 202220 12 1212.92 12.2.2 2.2.2.2 .2 22.2.2 .2.2,2.2 2.22.57 


Mennonitiihe Anſiedlung 


bei 
_Herbert, Canada 


Wohnen fchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, BZahlungstermine, 
und billige Fahrt, fchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind, 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 


Kal al oh an a 2 22 23 22 20 22 20 2 12 02.0.0 0.212.222 22.2 2.2 205 222,212 22.0.0 72 7272727927272 72 72727272 7072727778 





freie Heimftätten 


KRRKKKKKKKIKIKT NK KK 
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PRRKRKERKAKHKRIERIERICÄ KK HK KKCN ——— 


August Rogy 


; 
; 
= Importer of - : 
; 
i 


+ Pure Percheron & Royal Belgian Stallions 
: Princeton = Illinois. 
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se, 


Attractive Lands, Low Priees, 
Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and | 
Mobile & Ohio Railroad 


et 
in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 


munity. 


M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Ag’t, Southern 
R’y and Mobile & Ohio R. R., 
Washington, D. C. 


CHAS. S. CHASE, 
Agent Land and Industrial Dept., 
624 Chemical Building, 
St. Louis, Mo. 
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